
DIE GROSSE KRAFT 
DER LENINSCHEN POLITIK
DER PARTEI

Am 19. Mai 1972 fand ein Plenum des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion statt. Das Plenum 
nahm entgegen und erörterte das Referat des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, „Ober 
die internationale Lage", den Bericht des Sekretärs des ZK 
der KPdSU, I. W. Kapitonow, „Über den Umtausch der Par­
teidokumente" und faßte die entsprechenden Beschlösse.

In dem einmütig angenommenen Beschluß „Über die inter­
nationale Lago" billigte und unterstützte das Plenum des 
ZK voll und ganz die-Thcsen des Referats des Genossen 
I , 1; Breshnew und die praktische Tätigkeit des Politbüros 
des ZK, die gemäß den Beschlüssen des XXIV. Parteitags 
der KPdSU auf die internationale Entspannung, auf die Fe­
stigung der Sache des Friedens und der internationalen Si­
cherheit gerichtet ist.

Das Plenum stellte mit großer Genugtuung fest, daß die 
„Leninsche Außenpolitik der KPdSU und des Sowjetstaates 
die einmütige Unterstützung der ganzen Partei, des ganzen 
Sowjetvolkes genießt. Die prinzipielle, konsequente Außen­
politik der UdSSR entspricht den Grundinteressen der So­
wjetunion, des weltweiten Sozialismus, der nationalen Be­
freiungsbewegung, fördert aktiv die Stärkung der Grund­
sätze der friedlichen Koexistenz von Staaten mit unterschied­
licher sozialer Ordnung, die Abwehr der aggressiven Politik 
âes Imperialismus.“

Im Referat, das Genosse L. I. Breshnew auf dem Plenum 
hielt, wurde eine tiefgehende marxistisch-leninistische Ana­
lyse der gegenwärtigen internationalen Situation geliefert, 
die Tätigkeit der KPdSU und des Sowjetstaates in der in­
ternationalen Arena allseitig charakterisiert, wurden aktuelle 
außenpolitische Aufgaben der UdSSR umrissen. •

Unsere Partei, ihr Leninsches Zentralkomitee lassen sich 
in ihrer ganzen Arbeit von den Beschlüssen des historischen 
XXIV. Parteitags der KPdSU leiten, der die Hauptrichlungen 
der Innen- und der Außenpolitik der Partei- und des Sowjet­
staates in der gegenwärtigen Etappe festgclegt hat. Etwas 
mehr als ein Jahr, das seit dem Parteitag verflossen ist, hat 
überzeugend bestätigt, daß die sowjetische Außenpolitik zur 
Schaffung günstiger internationaler Bedingungen für den 
kommunistischen Aufbau beiträgt, effektive Hilfe den Be­
freiungsbewegungen leistet, den aggressiven Ränken des Im­
perialismus entgegenwirkt, zur Festigung des Weltfriedens 
führt. Das vom XXIV. Parteitag aufgestellte Friedenspro­
gramm wird konsequent ins Leben umgesetzt und ist zu 
einem wirksamen Faktor der Weltpolitik geworden.

Die Sowjetunion betreibt unentwegt den Kurs auf Ver­
tiefung und Weiterentwicklung der mannigfaltigen Zusam­
menarbeit, des Bündnisses und der Freundschschaft mit den 
Ländern des Sozialismus. Wir haben mit den sozialistischen 
Bruderländern eine gemeinsame, gut abgestimmte Linie in 
allen Grundfragen der WeltpolitiL Die UdSSR koordiniert 
mit ihren Freunden langfristige Pläne der ökonomischen Zu­
sammenarbeit. Es entfaltet sich die Arbeit an der Realisie­
rung der sozialistischen ökonomischen Integration. Die 
Macht und die Geschlossenheit der sozialistischen Gemeinschaft 
wachsen, ihre Positionen erstarken, ihr Einfluß auf den Ver­
lauf der Weltentwicklung erweitert sich. Das Kräfteverhält­
nis in der Welt verändert sich immer mehr zugunsten des 
Sozialismus.

Das Leben bestätigt, daß die Gemeinschaft der sozialisti­
schen Länder die Hauptkraft, die dem weltweiten Kapitalis­
mus gegenübersteht, ein mächtiges Bollwerk der Befreiungs­
bewegungen der Gegenwart war und bleibt, ihre wichtigste 
internationale Pflicht sieht die KPdSU im weiteren energi­
schen Fortsetzen des Kurses auf die Festigung der Positionen 
des Weltsozialismus, auf die größtmögliche Entwicklung der 
Zusammenarbeit mit den Brudcrländern.

Das Sowjetvolk festigt aktiv sein Bündnis mit allen ande­
ren revolutionären Kräften der Gegenwart — mit der inter­
nationalen Arbeiterbewegung, mit den Kämpfern um die na­
tionale und soziale Befreiung der Völker.

Die konsequente Realisierung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU findet ihren Ausdruck in jener Hilfe, 
die unsere Heimat den Völkern leistet, welche für ihre Frei­
heit und Unabhängigkeit, gegen imperialistische Aggression, 
Kolonialismus und Neokolonialismus kämpfen. Die Abwehr 
der Anschläge der Imperialisten auf die Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker, der Kampf um die Liquidierung der 
Kriegsherde bilden die Hauptrichtung der sowjetischen 
Außenpolitik.

Sich von den Leninschen Prinzipien des proletarischen In­
ternationalismus leiten lassend, erweist-die Sowjetunion Hil­
fe dem heldenmütigen Volk Vietnams, den Patrioten von Laos 
und Kambodscha, die ihre Freiheit und Unabhängigkeit be­
haupten. Die Erfolge der vietnamesischen Kämpfer gegen die 
imperialistische Aggression sind das Ergebnis ihrer selbst­
losen Bemühungen, ihrer Standhaftigkeit in Verbindung mit 
der mächtigen Unterstützung seitens der Sowjetunion, der 
anderen sozialistischen Länder, der fortgeschrittenen Kräfte 
der ganzen Welt.

Die Sowjetmenschen billigen voll und ganz die gerechten 
Vorschläge der DRV und der Republik Südvietnam, sie for­
dern den Abzug der Interventen aus Indochina, fordern, daß 
die Völker dieses Gebiets über ihr Schicksal selbst, ohne 
irgendwelche Einmischung und ohne Druck von außen ent­
scheiden können.

Die UdSSR unterstützt den gerechten Kampf der arabi­
schen Völker um die Liquidierung der Folgen der israelischen 
Aggression, für eine politische Regelung des Konflikts, für 
die Errichtung eines dauerhaften und sicheren Friedens im 
Nahen Osten. Es entwickeln sich die Freundschaft und die 
Zusammenarbeit der Sowjetunion mit den fortschrittlichen 
arabischen Staaten, die einen wesentlichen positiven Faktor 
in diesem Weltteil darstellen. Wir werden diese Beziehungen

im gegenseitigen Interesse unserer Völker, im Interesse des 
Friedens auch weiterhin festigen.

Das Sowjetvolk entwickelt Beziehungen der Freundschaft, 
der gegenseitigen Verständigung und Zusammenarbeit mit 
den Völkern oller Kontinente, die sich des kolonialen Jochs 
entledigt haben, die gegen Imperialismus und Neokolonia­
lismus. für Festigung der Unabhängigkeit, für einen fort­
schrittlichen Weg der sozialen Entwicklung kämpfen.

„Der aggressiven Politik des Imperialismus setzt die So­
wjetunion die Politik einer aktiven Verteidigung des Frie­
dens und der Festigung der internationalen Sicherheit ent­
gegen". sagte Genosse L. 1. Breshnew in seinem Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPdSU an den XXIV. Parteitag 
der KPdSU.

Die Ersprießlichkeit dieses /Kurses wird auch durch die 
Wirksamkeit der Bemühungen unserer Partei und unseres 
Staates in der Lösung der Knotenproblemc bestätigt, die 
durch die politische Entwicklung Europas verursacht sind. 
Die Positionen des Sozialismus auf dem europäischen Boden 
erstarken. Die praktischen Maßnahmen der UdSSR und der 
anderen sozialistischen Länder, die darauf abgczielt sind, 
daß anstatt der feindseligen Konfrontation der Kräfte von 
West und Ost in Europa die Periode einer friedlichen, ge­
genseitigen Zusammenarbeit cinziehc, zeitigen ihre guten 
Resultate.

Die koordinierten Aktionen der Bruderländer. ihre Aus­
dauer und Prinzipientreue, die entschiedene Abfuhr, die sie 
den militanten imperialistischen Kreisen erteilen in Verbin­
dung mit einem konstruktiven Kurs auf Entwicklung der ge­
samteuropäischen Zusammenarbeit trugen zur Entstehung 
einer Situation bei, die die weitere Entspannung und Festi­
gung der Sicherheit auf dem Kontinent begünstigt. Erfolg­
reich erweitert sich die Zusammenarbeit der UdSSR mit 
Frankreich und den anderen Ländern Europas. Der Abschluß 
der Verträge der Sowjetunion und Polens mit der BRD be­
deuten die Anerkennung der in Europa entstandenen territo­
rialen und politischen Realitäten, und das schafft die Grund­
lage für die Entwicklung gutnachbarlicher Beziehungen der 
BRD mit der Sowjetunion und den anderen sozialistischen 
Ländern. Die Mehrheit der Bevölkerung der BRD hat de­
monstriert, daß sie für eine grundlegende Verbesserung der 
Bcziehungcrt mit der UdSSR, mit den Staaten der sozialisti­
schen Gemeinschaft, für das Aufräumen mit der Politik der 
militaristischen und revanchistischen Kräfte eintritt. 
Das Inkrafttreten der besagten Verträge bzw. des Abkommens 
über Wctsberlin wird zweifellos auf das politische Klima 
ganz Europas einen positiven Einfluß ausüben. Es entsteht 
eine feste Basis für den erfolgreichen Kampf um eine stabile 
Situation auf dem Kontinent, um eine friedliche Zukunft sei­
ner Völker.

Diese Verträge eröffnen auch die Möglichkeiten einer wei­
teren Normalisierung der Beziehungen zwischen der DDR 
und der BRD auf der Basis der allgemeingültigen Normen 
des Völkerrechts. Die DDR — ein sozialistischer Arbeiter-und- 
Bauern-Staat auf deutschem Boden — stellt einen wichtigen 
Faktor des europäischen Friedens dar. Ihre internationalen 
Positionen festigen sich, ihre Beziehungen zu anderen Län­
dern werden weiter ausgebaut.

Die Verträge der UdSSR und der VRP mit der BRD be­
seitigen viele Hindernisse, die von der NATO auf dem Wege 
zur Einberufung einer gesamteuropäischen Beratung in Fra- 
Sen der Sicherheit und der Zusammenarbeit geschaffen wor- 

en sind. Die Vorbereitung zur Beratung ist eine Sache 
der praktischen Politik geworden. Eine wesentliche Rolle in 
dieser Vorbereitung wird zweifellos die Vollversammlung 
gesellschaftlicher Kräfte für'Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa spielen, die Anfang Juni in Brüssel stattfinden 
soll.

Die Sowjetunion und die anderen sozialistischen Länder 
betrachten die gesamteuropäische Beratung als ein wichtiges 
Ereignis, das in vielem zu einer ernsthaften Gesundung der 
Lage auf dem Kontinent, zur Schaffung eines Systems der Si­
cherheit beitragen wird. Die von den Partnerstaaten des War­
schauer Vertrags angenommene Deklaration über Frieden, Si­
cherheit und Zusammenarbeit in Europa, in der Prinzipien 
einer gesamteuropäischen Zusammenarbeit dargelegt sind, 
ist von der überwiegenden Mehrheit der europäischen Staaten 
positiv aufgenommen worden. Sie hat gute Perspektiven für 
die Einberufung der Beratung eröffnet.

Die Sowjetunion trat und tritt für die Entwicklung der 
bestnachbarlichen Beziehungen zu den asiatischen Staaten 
ein. Die Herstellung solcher Beziehungen mit den Nachbar­
ländern, die fortschreitende Erstarkung unserer Freundschaft 
mit Indien, die merkliche Wendung zum Besseren in den 
Beziehungen zu Japan, wirken sich auf die allgemeine Si­
tuation in Asien positiv aus. Die UdSSR stellte die Idee 
einer kollektiven Sicherheit auf diesem Kontinent auf — eine 
Idee, die in vielen asiatischen Ländern eine positive Reaktion 
auslöste. Die sowjetische Politik fördert den Zusammenschluß 
der Völker Asiens im antiimperialistischen Kampf, die Festi­
gung des Friedens.

Dem steht der antilcninsche Kurs der Führer der VRCh 
entgegen. Unser Staat betrieb und betreibt gegenüber China 
einen Kurs, der vom XXIV. Parteitag der KPdSU erarbeitet 
worden ist. Es enthält eine aktive Entgegenwirkung der 
sozialismusfeindlichen Spalterpolitik der chinesischen Führer, 
eine konsequente Abwehr beliebiger Anschläge auf die In­
teressen unserer Heimat und gleichzeitig auch die Bereit­
schaft zur Normalisierung der Beziehungen mit der VRCh, 
zur Herstellung guter Nachbarschaft. Ein solcher Kurs ent­
spricht sowohl den allgemeinen Interessen der sozialistischen 
Ländergemeinschaft und der weltweiten revolutionären Be­
wegung als auch den Grundinteressen der Völker der Sowjet­
union und Chinas.

Tm System ihrer internationalen Beziehungen läßt sich 
die UdSSR vom Leninschen Prinzip der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unterschiedlicher Gesellschaftsordnung 
leiten, tritt für friedliche politische Regelung der interna, 
tionalen Probleme ein. Dies wirkt auch bestimmend bei der 
Suche nach Wegen zu einer friedlichen Regelung von Streit­
fragen mit dem größten kapitalistischen Land—den Vereinig­
ten Staaten von Amerika. Die Sowjetunion tritt für eine Nor­
malisierung der Beziehungen mit den USA ein. Auf dem 
XXIV. Parteitag fand diese Frage ihren Platz im allgemei­
nen Programm des Kampfes für Festigung des Friedens 
und internationale Entspannung. In der gegenwärtigen 
Weltsituation entsprechen die sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen im Interesse der Normalisierung der beider­
seitigen Beziehungen voll und ganz den Interessen des 
weltweiten Sozialismus und der Festigung des Weltfriedens.

Die Sowjetunion geht an den bevorstehenden UdSSR-Be­
such des Präsidenten Nixon sachlich und realistisch heran. 
Wir sind der Meinung, daß es nützlich ist, solche Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und den Vereinigten Staaten 
auszubauen, die cs ermöglichen würden, ohne von den 
Grundsätzen unserer Politik abzuweichen, eine gegenseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit zum Wohle der Völker beider 
Länder und der Festigung des Weltfriedens herzustellen.

Das ganze Sowjetvolk unterstützt rückhaltlos und einmütig 
den weisen Leninschen Kurs der Außenpolitik, den das Zent­
ralkomitee der KPdSU, sein Politbüro und das Sekretariat, 
die Sowjetregierung und der Oberste Sowjet der UdSSR 
verwirklichen. Das außenpolitische Programm des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, das Programm des Friedens, wird 
von den kommunistischen Bruderparteien, von den breiten 
Kreisen der Öffentlichkeit gebilligt und unterstützt; dabei 
wird dessen kolossale Bedeutung für den Kampf um Frieden 
und Fortschritt, um Zusammenarbeit zwischen den Völkern 
und Liquidierung der Herde der imperialistischen Aggression 
hervorgehoben.
■Unsere Außenpolitik wird unter den Verhältnissen eines 

angespannten Klassenkampfes in der Weltarena, unter den 
Verhältnissen des Kampfes gegen verschiedene Kräfte reali­
siert, die aktiv gegen die internationale Entspannung, ge­
gen die Erstarkung des internationalen Einflusses unserer 
Heimat und der ganzen sozialistischen Gemeinschaft auftre­
ten. Die Situation erfordert ungeschwächte Aufmerksamkeit 
gegenüber den außenpolitischen Fragen und Initiative auf 
diesem Gebiet. Gerade so handeln unsere Partei und ihr 
Zentralkomitee.

Das ZK-Plenum beauftragte das Politbüro des Zentralko­
mitees der KPdSU, das vom XXIV. Parteitag erarbeitete 
Friedensprogramm auch weiterhin unentwegt ins Leben 
umzusetzen und gemäß der konkreten Situation verschiede­
ne Formen und Methoden für dessen Realisierung zu nutzen, 
die Lösung der laufenden unmittelbaren Aufgaben der Ge- 
S;enwart mit der Fernpcrspektivc und den Zielen des Kamp­
es für Frieden, Freiheit und Sicherheit der Völker, für gesell­

schaftlichen Fortschritt und Sozialismus organisch zu verbin­
den.

In Übereinstimmung mit dem Beschluß des Parteitags 
faßte das Plenum des ZK einen Beschluß. 1973 — 1974 
einen Umtausch der Parteidokumente der KPdSU-Mitglieder 
vorzunehmen. Im Beschluß des Plenums ist betont: „Der 
Umtausch der Parteidokumente ist als eine wichtige organi­
satorisch-politische Maßnahme durchzuführen und in den 
Dienst der weiteren Festigung der Partei und der Hebung 
der Aktivität und Disziplin der Kommunisten zu stellen. Er 
muß zur Verbesserung der Tätigkeit aller Parteiorganisa­
tionen und zur Verstärkung ihrer Arbeit bei der Erfüllung 
der vom XXIV. Parteitag der KPdSU gestellten Aufgaben 
des wirtschaftlichen und kulturellen Aufbaus beitragen. Der 
Umtausch der Parteidokumente muß in vollem Maße für die 
weitere Aktivierung des innerparteilichen Lebens, die Ver­
vollkommnung der Leitungsmethoden der Partei und für die 
Hebung des Niveaus der ideologisch-erzieherischen und 
organisatorischen Arbeit unter den Massen genutzt werden".

Die Stärke unserer Partei liegt in der Ideentreue, in der 
Aktivität, in der Selbstlosigkeit der Kommunisten. Die Partei 
ist die Leninsche Vorhut des Volkes, die es zur Lösung er­
habener schöpferischer Aufgaben führt. Ihr moralisches An­
sehen wird um so höher sein. je höhere ideologische und 
moralische Qualitäten jeder Kommunist besitzen wird. Des­
halb sind die Parteiorganisationen berufen, zu erreichen, daß 
alle Kommunisten die Forderungen des Programms und des 
Statuts der KPdSU strikt einhalten, daß sie in der Produktion 
und im gesellschaftspolitischen Leben tatsächlich Ihre Rolle 
als Avantgarde spielen. Es ist die Pflicht eines Kommunisten. 
Parteiaufträge gewissenhaft auszuführen, sich ständig die 
marxistisch-leninistische Theorie anzueignen, beispielhaft 

in der Einhaltung der sowjetischen Gesetze, der Normen der 
kommunistischen Moral und der Regeln des sozialistischen 
Zusammenlebens zu sein.

Das Plenum hat festgelegt, daß alle Parteibücher und 
die dazu gehörigen Kontrollkarten nach dem Muster von 1954 
umzutauschen sind. Der Umtausch der Parteibücher hat 
streng individuell unmittelbar in den Rayon- und Stadtpar­
teikomitees, in den Politabteilungen zu erfolgen, in denen 
die Kommunisten ständig registriert werden. Mit der Leitung 
des Umtauschs der Parteidokumente in den Gebieten, Re­
gionen und Republiken beauftragte das ZK der KPdSU die 
Gebiets- und Regionskomitees, die Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Unionsrepubliken, und in den Par­
teiorganisationen der Sowjetarmee, der Seekriegsflotte und 
der Grenztruppen sowie in anderen Parteiorganisationen — 
die politischen Verwaltungen und die entsprechenden Polit­
abteilungen.

Die Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU ver­
wirklichend, hat der Sowjetmensch bedeutende Fortschritte 
im wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau, in der Festigung 
der Wehrfähigkeit und der internationalen Positionen unse­
rer Heimat erzielt .Das schafft günstige Bedingungen für den 
weiteren ökonomischen Aufbau, für die Hebung des Wohl­
stands der Werktätigen, für das Aufblühen des Landes.

Je erfolgreicher wir aber die Ökonomik, die Wissenschaft, 
die Kultur entwickeln, desto höher steigt das Ansehen 
der Sowjetunion in der internationalen Arena als starkes und 
zuverlässiges Bollwerk der Sache des Friedens und Sozialis­
mus.

Die Kommunisten, alle Werktätigen unseres Landes 
billigen heiß und einmütig die Beschlüsse des ZK der KPdSU. 
Sie unterstützen rückhaltlos den Leninschen Kurs der gelieb­
ten Partei, ihres Zentralkomitees durch 'selbstlosen Kampf 
um die Erfüllung des neunten Fünfjahrplans. Der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehrpn des 50. Gründungstags der 
UdSSR hat einen volks-umfasenden Charakter gewonnen.

Unter der Führung der Leninschen Partei, unter ihrem 
siegreichen Banner, schreitet das Sowjetvolk zuversichtlich 
zu neuen Höhen des kommunistischen Aufbaus.

(Leitartikel der „Prawda" vom 21. Mal)

Sowjetisch-amerikanische 
Verhandlungen fortgesetzt

Die Gespräche zwischen dem Generalsekretär des ZK der KPdSU. 
L. 1. Breshnew, dem Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, N. V. Podgorny, dem Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR. A. N. Kossygin, und dem Präsidenten der USA, Richard Nixon, 
nahmen am Mittwoch im Kreml ihren Fortgang.

Zur Erörterung standen Fragen, deren Behandlung bei den vorausge­
gangenen Zusammenkünften und Gesprächen aufgenommen worden war. 
Bedeutende Beachtung wurde europäischen Problemen geschenkt. Die 
Verhandlungen verliefen in einer sachlichen;Atmosphäre, wird hier mit­
geteilt.

Es wurde die Vereinbarung erzielt, am 24. Mai ein Abkommen zwi­
schen der UdSSR und den USA über die Zusammenarbeit bei der Er­
forschung und Nutzung des Weltraums zu friedlichen Zwecken wie auch 
Abkommen zwischen den Regierungen der UdSSR und der USA 
über die Zusammenarbeit auf dem Gebiete der Wissenschaft und Tech­
nik zu unterzeichnen.

USA-Präsident legte einen Kranz 
am Grabmal des Unbekannten
Soldaten nieder

MOSKAU. (TASS). Der Präsident der Vereinigten Staaten von 
Amerika. Richard M. Nixon, hat am Mittwoch am Grabmal des Unbe­
kannten Soldaten an der Kremlmauer einen Kranz niedergelegt.

Am Ewigen Feuer war eine Ehrenformation angetreten. Mit einer 
Schweigeminute ehrte Richard M. Nixon das Andenken der sowjetischen 
Soldaten, die im Krieg gegen die deutschen faschistischen Eroberer 
gefallen sind. 

Sowjetisch-amerikanische 
Abkommen geschlossen

Ein Abkommen über die Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiete des 
Umweltschutzes wurde zwischen 
der Sowjetunion und den USA ab­
geschlossen. Die Unterzeichnung 
erfolgte am 23. Mai durch den Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. V. Podgorny, und den zu einem 
offiziellen Besuch in Moskau wei­
lenden Präsidenten der USA, Ri­
chard- Nixon.

Die Zusammenarbeit setzt sich 
die Lösung grundsätzlicher Aspek­
te des Problems zum Ziel. Sie 
umfaßt solche Bereiche wie die 
Reinhaltung der Luft, den Schutz 
der Gewässer vor Verschmutzung, 
die Verbesserung der Umwelt in 
den Städten und die Erdbeben­
prognose.

In dem Dokument wird festge­
stellt, daß sich die Zusammenar­
beit auf der Grundlage der Gleich­
berechtigung, der Gegenseitigkeit 
und des beiderseitigen Vorteils 
entwickeln wird. Beide Partner er­
klären, daß sie in gegenseitigem 
Einvernehmen die bei dieser Zu-

Ein Abkommen über die Zu­
sammenarbeit zwischen den Regie­
rungen der UdSSR und den USA 
auf dem Gebiete der Medizinischen 
Wissenschaft und des Gesund­
heitswesens ist am 23. Mai in Mos­
kau unterzeichnet worden. Die 
gemeinsamen Anstrengungen wer­
den darauf gerichtet sein, die ver- 
breitesten und schwersten Krank­
heiten, solche wie die Herz- und 
Gefäßkrankheiten und onkologi­
schen Erkrankungen, zu bekämp­
fen sowie die mit der Einwirkung 
der Umwelt auf den Menschen 
zusammenhängenden Probleme und 
andere wichtige Fragen des Ge­
sundheitsschutzes zu lösen.

Die Zusammenarbeit wird in 
Form koordinierter wissenschaftli­
cher Forschungen, des Austausches 
von Fachleuten und Delegatio­
nen sowie von Informationen, der 
Veranstaltung von Koloquien und 
wissenschaftlichen Konferenzen und 
der Informierung über technische 
Mittel und Ausrüstungen erfol­
gen.

In dem Abkommen wird festge­
stellt, daß die Parteien die Her­
stellung direkter und regelmäßi­
ger Kontakte zwischen sowjeti-

sammenarbeit gewonnenen Ergeb­
nisse anderen Ländern zur Verfü­
gung stellen werden.

Die Sowjetunion und die USA 
haben vor, einen Austausch von 
Wissenschaftlern, wissenschaftlich- 
technischen Informationen und Do­
kumentationen zu führen. Ferner 
ist die gemeinsame Erarbeitung 
und Realisierung von Program­
men und Projekten im Bereich der 
angewandten und der Grundla­
genforschung vorgesehen.

Für die Realisierung des _ Ab­
kommens wird eine gemischte 
sowjetisch-amerikanische Komis- 
sion über die Zusammenarbeit 
auf dem Gebiete des Umweltschut­
zes gebildet. Sie wird in der Re­
gel einmal im Jahre abwechselnd 
in Moskau und Washington zu­
sammentreten.

Das Abkommen tritt ab dato der 
Unterzeichnung in Kraft und 
hat eine Gültigkeitsdauer von 5 
Jahren, wonach eine Verlängerung 
um weitere Jahrfünfte erfolgt.

sehen und amerikanischen medizi­
nischen Einrichtungen und Orga­
nisationen fördern werden. Sie 
werden ferner den Austausch von 
Ausrüstungen, Pharmazeutika und 
technologischen Lösungen begün­
stigen.

Die UdSSR und die USA wer­
den internationalen medizinischen 
Organisationen, darunter der Welt­
gesundheitsorganisation, weiterhin 
Hilfe erweisen und diesen Or­
ganisationen die Nutzung von Er­
fahrungen beider Länder, darunter 
der durch gemeinsame Anstrengun­
gen gewonnenen Erfahrungen er­
möglichen.

Mit der praktischen Verwirkli­
chung des Abkommens ist eine ge­
meinsame sowjetisch-amerikanische 
Kommission für Zusammenarbeit 
im Gesundheitswesen betraut. Das 
Abkommen tritt am Unterzeich­
nungstag in Kraft und wird 5 
Jahre lang gültig sein und danach 
für jeweils 5 Jahre verlängert wer­
den. Das Dokument unterzeichne­
ten B. W. Petrowski, Minister für 
Gesundheitswesen der UdSSR, 
und William Rogers, Staatssekretär 
der USA.

(TASS)

RATIFIZIERUNGSGESETZE 
UNTERZEICHNET

BONN. (TASS). Der Präsident 
der Bundesrepublik Heinemann 
hat am 23. Mai das Gesetz über 
die Ratifizierung des Vertrages 
zwischen der Bundesrepublik und 
der UdSSR, sowie das Gesetz 
über die Ratifizierung des Vertra­
ges zwischen der Bundesrepublik 
und der VR Polen, die vom Bun­

testag gebilligt wurden, unter 
zeichnet.

Beide Gesetze werden dem Ju­
stizministerium der Bundesrepu­
blik zur Veröffentlichung im Bun­
desgesetzblatt zugeleitet. Danach 
wird Präsident Heinemann die Ra­
tifizierungsurkunden der Verträge 
der Bundesrepublik mit der So­
wjetunion und Polen unterzeichnen.

MOSKAU. Der Stabschef für
Gefechtsausbildung der 

Streitkräfte Finnlands, General­
leutnant P. Halttu. ist In Moskau 
eingetroffen. Er folgte einer Einla. 
düng des Stabschefs der sowjeti­
schen Landstreitkräfte zu einem 
offiziellen Besuch In der Sowjet­
union.

Der Gast wurde vom Stabschef 
der Landstreitkräfte, .Generaloberst 
M. S. Nikitin, willkommen gehei­
ßen.

Am selben Tag stattete General­
leutnant P. Halttu dem stellvertre­
tenden Verteidigungsminister der 
UdSSR. Oberkommandlcrcn der 
I.andstreltkräfte. Armeegeneral 1 
G. Pawlowski, einen Besuch ab.

PRAG. Ein Sprecher des
Außenministeriums der CSSR 

erhob entschiedenen Protest gegen 
die systematischen provokatori­
schen Quertreibereien der westdeut­
schen Revanchisten und ihrer Or­

ganisationen gegen die Tschecho­
slowakei. In der Protesterklärung 
heißt es, das sudetendeutsche Re­
vanchistentreffen in Stuttgart sei 
unter der Leitung eingefleischter 
Nazis durchgeführt worden, die 
nach der Ratifizierung der Verträ­
ge der Bundesrepublik Deutschland 
mit der UdSSR, und Polen ver­
suchen. jegliche Bemühungen um 
den Abschluß eines ähnlichen Ver­
trags mit der Tschechoslowakei zu 
torpedieren.

werkschaftsbundes in Berlin einge­
troffen. Die Gäste werden sich mit 
der Tätigkeit des FDGB und mit 
dem Leben der Werktätigen der 
Deutschen Demokratischen Republik 
vertraut machen.

Nach der Ankunft in Senegal 
statteten der Kommandeur des Ver­
bandes und die Schiffskapitäne dem 
Kommandierenden der Scestreit- 
kräfte Senegals, dem Generalslabs­
chef und den Stadtvätern Höflich­
keitsbesuche ab.

die Entwicklung des Handels mit 
den sozialistischen Länderp auswir­
ken werde.

Das Vierseitige Abkommen solle 
die Zukunft Westberlins sichern 
und müsse daher konsequent reali­
siert werden, erklärte Cobler.

tretung im zukünftigen Kabinett 
Anspruch erheben. Bei diesen Ge­
sprächen standen Kandidaturen für 
die Ämter der Präsidenten der bei­
den Parlamentskammern neuer 
Legislaturperiode wie auch des 
Chefs der zu bildenden Regierung 
zur Erörterung.

BERLIN. Eine Delegation öster- 
rcchischer Gewerkschaftler 

ist auf Einladung des Zcntralvor- 
Standes des Freien Deutschen Ge­

DAKAR. Ein Verband sowjeti­
scher Kriegsschiffe, der sich 

auf einer Übpngsfahrt im Atlantik 
befindet, Ist zu einem fünftägigen 
offiziellen Freundschaltsbesucn in 
Senegal eingetroffen. Zahlreiche 
Einwohner der Hauptstadt von Se­
negal versammelten sich im Hafen, 
um die sowjetischen Gäste zu be­
grüßen.

WESTBERLIN. Der Präsident 
der Westberliner Industrie- 

und Handelskammer, Walter Cob- 
ler, würdigte den positiven Ein­
fluß des Vierseitigen Westberlin Ab­
kommens auf die Wirtschaft der 
Stadt. In einem Gespräch’ mit 
Journalisten stellte er fest, daß die­
ses Abkommen sich günstig auf

ROM Führer politischer 
Parteien setzen ihre Bera­

tungen über die Bildung einer neu­
en Regierung Italiens fort. Der 
politische Sekretär der Christlich- 
Demokratischen Partei, Forlani, 
führte die zweite Runde von Ge­
sprächen mit den Führern anderer 
Parteien durch, die auf die Ver­
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Im Mittelpunk
Das hohe Tempo des wissenschaftlich- 

technischen Fortschritts, die qualitativen 
Veränderungen In der Ökonomik der Produk­
tion und Im Charakter der Arbeit diktieren 
neue, höhere Ansprüche an die ökonomische 
Bildung der breiten werktätigen Masse.

Im Zusammenhang mit dem Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die Verbesserung 
der ökonomischen Schulung der Werktäti­
gen" steht vor uns die Aufgabe, die ökono­
mische Schulung so zu organisieren, daß die 
Theorie nach Fächern aut Grund der Analy­
se der eigenen ökonomischen Materialien an­
geeignet wird. Dabei muß die Analyse der 
Wirtschaftlichen Tätigkeit des Betriebs ein 
konkretes Ziel verfolgen; Elnlülirung der Er­
rungenschaften der Wissenschaft und Tech­
nik. der wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion. Einsparung von Zelt. Mitteln und Ma­
terialien und das Resultat davon — Steige 
rung der Effektivität der Produktion. Mit 
anderen Worteh, cs geht darum, das ökonomi­
sche Studium mit der Produktionstätigkeit 
organisch zu verbinden.

Die Partei-. Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen unseres Betriebs verstärk 
ten in den letzten Jahren die Arbeit an der 
ökonomischen Schulung der Arbeiter. In 
allen Abteilungen, Abschnitten wurden Per 
spektlvpläne ddr ökonomischen Schulung für 
das Jahrfünft aufgestellt. Der Betrieb hat 
auch einen Gesamtplan. Das ökonomische 
Studium der leitenden Kader. Fachleute, 
Arbeiter und Angestellten Ist bei uns weitge­
hend entfaltet. Schon Im laufenden Jahr wa­
ren über 3 500 Werktätige vom ökonomi­
schen Studium erfaßt.

Etwa 260 Kommunisten und parteilose 
Aktivisten studieren Ökonomik im System 
der Parteischulung. Es funktionieren Volks­
universitäten für Chemie und Rechtswlssen. 
2 theoretische Seminare für akute Wirt­
schaftsprobleme und eine ökonomische 
Schule des Partei- und Wirtschaftsaktivs.

Im theoretischen Seminar für akute Wirt­
schaftsprobleme, das beim Parteikomitee or 
ganlslert und vom Chefingenieur des Be 
trlcbs. G. W. Woronin, und dem Chef der 
technischen Produktionsabteilung. W. P. 
Suikow, geleitet' wird, studieren die inge­
nieur-technischen Mitarbeiter, die Leiter der 
Partei- und der Gewerkschaftsorganisationen 
das Problem der Steigerung der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion als Grund­
frage der ökonomischen Politik der KPdSU. 
In der Arbeit des Seminars werden die ak

t der Aufmerksamkeit
(Iven Studienformen weitgehend ausgenut^t. 
Die Hörer bereiten Referate. Berichte und 
Aussprachen zu theoretischen und prakti­
schen Problemen, führen verschiedene thema­
tische Erforschungen durch.

Eine der massenhaftesten Formen der öko­
nomischen Bildung Im System der Partel­
und Komsotnolschulung sind <15 politische 
Anfangsschulen für Studium der Grundlagen 
des ökonomischen Wissens und Grundlagen 
der sozialistischen Ökonomie. Hier lernen 
660 Kommunisten, Komsomolzen und partei­
lose Aktivisten. Die Fragen der Theorie der 
Ökonomik, die man hier durchnimmt. sind 
mit den Taten und Aufgaben der Arbeltskol- 
lektlve eng verbunden.

In Zukunft wollen wir nach Erfahrungen 
der Parteiorganisationen des Gebiets Swerd­
lowsk Übergangsformen von der Anfangs­
schule zu mittleren Schulungsstufen einfüh­
ren. Und zwar für die Hörer. die die An­
fangsschule absolviert haben. aber nicht 
genügend für das Studium 1m mittleren 
Schulungsglied vorbereitet sind, einen po­
pulären Lehrgang für Politökonomie zu 
empfehlen.

In Erfüllung der vom XXIV. Parteitag 
5cstellten Aufgaben muß ein hohes Niveau 
er ökonomischen Schulung in allen Gliedern 

des Systems der Politschulung gesichert 
werden. Eine große Rolle müssen darin 
insbesondere die Schulen der kommunisti­
schen Erziehung spielen. Wenn es Im Unter­
richtsjahr 1970 — 1971 in unserem Betrieb 
47 solcher Schulen gab. die 1 626 Personen 
erfaßten, so sind es Jetzt schon 90, mit etwa 
2 500 Hörern.

Positive Arbeitserfahrungen haben die 
Schulen der kommunistischen Arbeit in der 
Abteilung, wo D. I. Matwejew Sekretär der 
Grundparteiorganisation ist. In 6 Schulen 
lernen hier über 300 Personen. Propagan­
disten sind die stellvertretenden Abteilungs­
leiter W. W. Pulnlkow. W. K. Balshanow. 
der Oberenergetiker der Abteilung N. A 
Wolopujew die Schlchtlelter R. N. Nyschan- 
bajew Ä. M. Schwez, A. A. Irkow. B. M. 
Bogatkin.

Der methodische Rat beim Gewerkschafts­
komitee und das Kabinett für Politschulung 
des Partelkomitces des Werks tragen Für­
sorge für die Steigerung des theoretischen 
Niveaus des Unterrichts und die methodi­
sche Meisterschaft der Propagandisten. Sie 
bekommen In einem ständig funktionierenden 
Seminar methodische Ratschläge und Mate­
rialien .zu den Themen des Lehrprogramms.

für die Propagandisten werden Treffen mit 
Fachleuten. Erfahrungsaustausch organisiert.

Eine wesentliche Hilfe erweisen den Lei­
tern der ökonomischen Schulen auch die all­
monatlichen Übersichten über die Tätigkeit 
des Betriebs, die der Direktor des Betriebs, 
Kandidat der technischen Wissenshhaften. 
J S. Malkin, und der Chefingenieur G. W. 
Woronin machen. Sie enthalten Angaben über 

’fllc Erfüllung “es Produktionsprogramms, 
über die Steigerung der Produktion und der 
Arbeitsproduktivität, über die Gcstehung 
kosten der Erzeugnisse, den Rhythmus der 
Produktion, den Zustand der Arbeitsdisziplin 
Im Betrieb.

Die weitgehende Propaganda der Ökono 
mlewlssenschaften unter den Phosphorarbei­
tern hilft den Werktätigen des Betriebs, hohe 
Produktionskennziffern zu erreichen. Nach 
den Resultaten des sozialistischen Unlons- 
wettbewerbs für Überbietung des Produk­
tionsplans für das erste Quartal besetzte das 
Kollektiv unseres Betriebs den 2. Platz Im 
System des Ministeriums der Chemieindustrie 
der UdSSR und bekam eine Geldprämie von 
20 000 Rubel.

Bel der ökonomischen Ausbildung der Ka­
der Ist die Steigerung Ihrer Qualifikation 
von wichtiger Bedeutung. In unserem Be­
trieb sind über 800 Leiter, Ingenieure. Tech­
niker und Fachleute. 3 600 Arbeiter von 
diesem System erfaßt.

Die Partei- und andere gesellschaftliche 
Organisationen unseres Betriebs werden auch 
weiterhin die Leitung der ökonomischen 
Schulung der Werktätigen verbessern. Im 
Unterrichtsjahr 1972 — 1973 wollen wir 
alle Leiter der Abteilungen und Abschnitte, 
über die Hälfte der Ixjlter mittleren Gliedes 
der Verwaltung und Fachleute, nicht weniger 
als ein Drittel aller Werktätigen des Betriebs 
mit ökonomischer Schulung erfassen.

Die Werktätigen unseres Betriebs über­
nahmen die Verpflichtung, den Fünfjahrplan 
der Realisierung der Jndustrleerzeugnlsse 
vorfristig — zum 25. Dezember 1975 — zu 
erfüllen, In viereinhalb Jahren das für das 
Ende des Jahrfünfts geplante Niveau der Ar­
beitsproduktivität zu erzielen.

Zur Erfüllung dieser großen Aufgaben 
muß die ökonomische Ausbildung aller Mitar­
beiter des Werks beitragen.

A SAPAJEW
Leiter des Kabinetts für Polltschulung 
des Partelkomltees des Tschlmkenler 
Phosphorwerks ,,50. Jahrestag der Okto­
berrevolution".

Kontinuität und Konsequenz
WAS GAB UNS DAS VERFLOSSENE JAHR IM SYSTEM DER PARTEISCHULUNG NEUES

Schule des Könnens

Das Streben nach ökonomischem 
Wissen ist in den letzten Jahren 
bei den Arbeitern aller Kategorien 
merklich gestiegen. In bedeuten­
dem Maß geschah das durch dié 
gewachsene Rolle des ökonomi­
schen Faktors bei der Einschät­
zung der Tätigkeit eines Betriebs. 
Die Bestrebung der Arbeiter, Fach­
leute. Produktionsleiter, qualifizier­
te Analysen der Tätigkeit der Ar­
beitsgruppen, Brigaden, Abschnitte. 
Hallen machen zu können, wurde 
von den Parteiorganisationen des 
Gebiets Nordkasachstan bei der 
Erarbeitung des Plans im System 
der Parteischulung berücksichtigt.

Im System der Parteischulung 
des Gebiets studierten im vorigen 
Jahr 30 000 Personen. Im Anfangs­
glied der Parteischulung funktio­
nierten 192 Schulen, im mittleren 
Glied waren es 806 Schulen, im 
höchsten Glied fanden 305 theore­
tische und methodische Seminare 
mit weitem Fragenkreis statt. 
Kennzeichnend für das Gebiet 
Nordkasachslan ist, daß sich an­
derthalbmal mehr Hörer als im 
Vorjahr ökonomische Kenntnisse 
aneignen. Diese Tatsache zeugt 
vom wachsenden Interesse für öko­
nomisches Wissen.

Doch es geht nicht allein um 
die Zahl. Viel wichtiger ist das 
Können. Das erzielt man durch 
Kontinuität und Konseouenz in 
der Gestaltung des Lernprozes­
ses. In den politischen Anfangs­
schulen wurden die Grundlagen 
des ökonomischen Wissens nach 
dem Programm der zweijährigen 
ökonomischen Schulen studiert. In 
den Schulen für Marxismus-Le­
ninismus — nach dem Studium 
der politischen Ökonomie oder der 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus. Für die Arbeiter wurden 
Lehrgänge „Grundlagen des öko­
nomischen Wissens." für die Lei­
ter des mittleren Gliedes — 
„Grundlagen der Ökonomik und 
Produktionsleitung” organisiert. 
Im höchsten Glied der marxistisch- 
leninistischen Ausbildung funktio­
nierten theoretische Seminare zu 
Problemen der Ökonomik, ökono­
mische Lehrgänge der Uni­

versitäten für Marxismus-Leni­
nismus und der Rayonschulen des 
Partei-Wlrtschaftsaktivs.

Nach dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU stieg die Zahl der Semina­
re mit ökonomischem Themenkreis. 
3 600 Zuhörer haben in 120 Semi­
naren aktuelle Probleme der mar­
xistisch-leninistischen Theorie und 
der Politik der KPdSU im Lichte 
der Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags behandelt. Große Aufmerksam­
keit wurde dem Studium des Par­
teiaktivs geschenkt. Über hundert 
Mitarbeiter der Gebictspartel- und 
Gebietsvollzugskomitees, der Ge­
bietsparteiorganisation e n und 
Dienststellen nahmen am Gebiets­
seminar des Parteiaktivs teil. Über 
hundert Leiter von Industriebetrie­
ben und Bauten von Petropaw- 
lowsk, Sekretäre der Parteikomi­
tees. Vorsitzende der Gewerk- 
schaftskomtiees, Mitarbeiter des 
Stadtsowjets und des Stadlpartei­

skomitees studieren ökonomische 
Probleme der Betriebe ihrer Stadt. 
Es wurden Schulen des Partei- 
Wirtschaftsaktivs auch in acht Ray­
ons des Gebiets gegründet. Der 
Lehrprozeß dauert vier Jahre. Auch 
ein Drittel der Hörer der Abend- 
universftät für Marxismus-Leni­
nismus studiert aktuelle Probleme 
der Ökonomik.

Die ökonomische Ausbildung im 
Gebiet Nordkasachstan ist aut die 
schon erworbenen Kenntnisse der 
Hörer in anderen Fächern des Mar­
xismus-Leninismus abgesti m m t. 
zieht das Bildungsniveau, den 
Charakter der Arbeit, den Posten, 
den jeder bekleidet, in Betracht. 
Diese Kontinuität und Konsequenz 
— Aufeinanderfolge und Folgerich­
tigkeit — stimmen voll und ganz 
mit dem Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Bessergestallung 
der ökonomischen Bildung der 
Werktätigen" überein.

Das Haus für politische Schu­
lung berücksichtigt die erhöhten 
Forderungen, die an die ökonomi­
schen Kenntnisse gestellt werden, 
und fuhrt systematisch Qebietssemi- 
nare der Propagandisten durch. In 
zehn Rayons fanden zwei- und 
dreitägige Seminare der Propagan­
disten zur allgemeinen ökonomi­

schen Ausbildung statt. Im März 
wurde im Haus für politische Schu­
lung ein Seminar der Leiter und 
Lehrer der Rayonseminare durch­
geführt. Ebenda versammelten sich 
auch die Leiter der Schulen für 
kommunistische Arbeit. Sie tausch­
ten Erfahrungen aus, wie die fort­
schrittlichen Arbeitserfahrungen 

besser in die Produktion einzufuh­
ren und zu propagieren sind. Es 
fanden ebenfalls Seminare der Leh­
rer statt, die die Grundlagen des 
ökonomischen Wissens, die ökono­
mische Politik der KPdSU, die 
Grundlagen der sozialistischen 
Ökonomik (für Komsomolzirkel), 
politische Ökonomie des Kapitalis­
mus und Sozialismus unterrich­
ten.

Diese Seminare halfen den Pro­
pagandisten. die Organisierung, den 
Inhalt und die Qualität des öko­
nomischen Studiums zu verbes­
sern und den Arbeitern, Angestell­
ten und Kolchosbauern gründliche 
Kenntnisse zu übermitteln.

Von großer Bedeutung ist die 
methodische Geübtheit der Propa­
gandisten. Andauernde und gut 
durchdachte Arbeit in der Wahl 
tüchtiger Lehrer und Leiter der 
Schulen für Parteischulung zeitig­
te gute Früchte. Im verflossenen 
Lehrjahr hatten 15 Prozent von 
allen Propagandisten Hoch- und 
nicht vollendete Hochschulbildung. 
Von den 2 000 Lehrern hatten 
300 Personen mehr als zehn Jahre 
Propagandislenarbeit hinter sich, 
etwa I 000 Propagandisten — mehr 
als drei Jahre. Unter den Propa­
gandisten sind 29 Sekretäre des 
Gebietsparteikomitees, 89 Sekretäre 
der Grundporteiorganisationen und 
Anstalten, über 7(X) ingenieur-tech­
nische Mitarbeiter der Industrie 
und Landwirtschaft. Unter ihnen 
sind die Sowchosdirektoren Leonid 
Waans, Wassili Buchow. Pjotr Ma- 
rinez, Wladimir Mitronin, Nikolaus 
Wald, Sowchosableilungsleiter Ser­
gej Anochin, Sekretär des Partel­
komitees des Maschinenbauwerks 
in Mamljutka Axel Laize und Ab­
teilungsleiter der Rayonverwaltung 
Landwirtschaft Andreas Ziehbart.

Die qualifizierten Fachleute und 
erfahrenen Propagandisten haben 
den Hörern der Schulen was zu 
erzählen. Theoretische Behauptun­
gen werden gekonnt mit Beispie­
len aus der Tätigkeit der Betriebe, 
Sowchose und Kolchose, wo die 
Hörer tätig sind, illustriert. Das 
gewährt den Hörern einen tieferen 
Einblick in die Produktionsprozes­
se, an denen sie täglich beteiligt 
sind,

Das alles wirkt letzten Endes 
fruchtbar auf ihr Verhalten zur Ar­
beit ein. Die Kommunisten Hörer 
des Lehrgangs „Grundlagen des 
ökonomischen Wissens" in dem 
den Orden des Roten Arbeitsban­
ners tragenden Rassczuchtbctrieb 
Jakob Wiebe und Fjodor Wastschej- 
kin analysierten ihre Möglichkeiten 
als Mechanisatoren, rechneten nach 
und überzeugten sich, daß sie wäh­
rend der Erntezeit 40 000 Zentner 
Getreide dreschen, 6 Tonnen Treib, 
und Schmierstoffe und jeder 700 
Rubel bei der Überholung 
der Erntemaschinen einspa­
ren könnte. Diese von ihnen selbst 
erarbeiteten Pläne waren der Kern 
ihrer Verpflichtungen fürs Jubi­
läumsjahr. Nach ihrem Beispiel er­
rechnen alle Mechanisatoren Kom­
munisten des Rassezuchtbetriebs 
ihre Möglichkeiten. Das Resultat 
ist solide — allein in diesem Jahr 
kommen in den Fonds des Plan­
jahrfünfts 25 000 Rubel — eine an­
sehnliche Summe. Doch das ist nur 
eins der zahlreichen Beispiele.

Einen noch größeren Maßstab 
wird das ökonomische Studium in 
der Zukunft erreichen.

Die Aufgabe besteht darin, daß 
sich jeder Arbeiter ökonomische 
Kenntnisse aneignet. Darauf sind 
die Bemühungen der Parteiorgani­
sationen im Gebiet Nordkasach- 
st--' abgezielt.

Joh. BITTNER.
F.lgenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

und der Aktivität
Die Verbesserung der Organisierung, des Inhalts und der Quali­

tät der ökonomischen Schulung Ist mit der Vervollkommnung der 
ökonomischen Arbeit In den Betrieben und Branchen zu verbinden, 
mit der weitgehenden Heranziehung der Werktätigen an die Pro­
duktionsverwaltung. mit der Anerziehung einem Jeden solcher 
Qualitäten wie Organisiertheit, Disziplin, Sachlichkeit und Verant­
wortungsgefühl.

„Prawda" vom 14. April

Von großer Wichtigkeit für 
die Beschleunigung des techni­
schen Fortschritts und die He­
bung des Kulturniveaus der Ar­
beiter sind die Schulen der kom­
munistischen Arbeit. Dort wer­
den gegenwärtig die letzten Un­
terrichtsstunden in diesem Lehr­
jahr erteilt. Im Werk „Zcllno- 
gradselmasch" hat man Im vori­
gen Jahr 8 solche Schulen ge­
gründet. Sie umfassen 248 Per­
sonen. Unter den Hörern gibt es 
131 Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit. 74 kämpfen um 
diesen Ehrentitel. Man fand er­
fahrene beschlagene Propagan­
disten. von denen die meisten 
mit Hochschulbildung sind. Es 
funktioniert ein methodischer 
Rat. Er hat den Stundenplan des 
Unterrichts und dessen Thematik 
festgelegt. Jeder Propagandist 
bekam ein Thema zugeteilt, über 
das er in allen Schulen Aus­
sprachen durchführt. Das- war 
von großer Bedeutung. Der Pro­
pagandist blieb immer auf dem 
nötigen Niveau, hatte immer die 
neuesten Angaben und Beispiele 
aus dem Leben der Werkhalle 
zur Hand, in der er den Unter­
richt ertelltq.

Der Propagandist W. S. Lys- 
senko führte in allen Schulen 
eine Aussprache durch zum The­
ma „Wie man die Arbeltsproduk- 
tlvltfit erhöht". Die Erläuterung 
Jedes Faktors, der zur Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität führt, 
verband er mit der konkreten 
Sachlage in den Werkhallen, 
stellte Aufgaben, an deren Lö­
sung zu arbeiten war. So etwas 
wurde möglich, well die Propa- 
Sandlstcii vor dem Unterricht 
le Werkhalle besuchen, sich 

für die Sachlage interessieren, 
sich in sie hineindenken. Des­
halb können sie auch später nütz­
liche Ratschläge erteilen.

Arbeit 
verbessert

Interessant verlief der Unter­
richt In der zweiten Abteilung.

Rechen­
schaftslegung

Die Hochschullehrer des Bauinsti­
tuts am Lehrstuhl Geschichte der 
KPdSU und Philosophie planten 
gemeinsam mit der Gesellschaft 
„Snanijc" die Durchführung einer 
Reihe wissenschaftlicher Konferen­
zen zu aktuellen Themen in Groß­
betrieben der Stadt.

Kandidat der Geschichtswissen­
schaften N; N. Kamaidanow. die 
Oberlehrer für Geschichte der 
KPdSU. P. E. Tarassenko und 
R. B. Alejewa. Oberlehrer für Phi­
losophie I. A. Rau wählten folgende 
Themen: „Die Bildung der UdSSR 
— Triumph der genialen Nationa­
litätenpolitik". „In der Einheit, Zu­
sammenarbeit und Freundschaft 
der sozialistischen Nationen liegt 
die unbesiegbare Kraft des So­
wjetvolkes". In diesen Vorträgen 
wurden nicht nur die Grundprin­
zipien der Leninschen Nationali­
tätenpolitik der KPdSU gezeigt, 
sondern auch anschaulich die ge­
waltigen Ergebnisse demonstriert, 
die sic gezeitigt hat.

Gleichzeitig waren diese Konferen­
zen. die im Werk für Handelsein­
richtung und im Pumpenwerk der 
Stadt Zelinograd nbgehalten wur­
den. eine Rechenschaftslegung der 
Lehrer über ihr Schaffen vor den 
Arbeitern und Angestellten dieser 
Werke, Diese lebhafte Diskussion, 
die vielen Fragen, die den Referen­
ten gestellt wurden, sprachen von 
dem großen Interesse, die diese 
Vorträge hervorriefen. Daher ist es 
begreiflich, daß zu wiederholten 
Malen der Wunsch geäußert wurde, 
solche Vorträge über Fragen des 
öffentlichen Lebens regelmäßig in 
den Betrieben abzuhalten.

I. RAU
Zellnograd

Hier funktioniert eine Schule am 
Schweißabschnitt. Eine solche 
»anlsatlon der Schule ermög- 

le es. Hörer mit artverwand­
ten Berufen — Elektroschweißer, 
Gußputzer. Einrichter von 
Schwelßausrüßtungen zusammen­
zuführen. Die Stunde zum Thema 
„Wlrtschaftllchkelts- und Spar­
samkeitsregime. Mechanisierung 
der Schweißarbeiten” gestaltete 
sich seinerzeit zu einer stürmi­
schen Versammlung. Die Hörer 
äußerten eine Reihe kritischer 
Bemerkungen.

Wegen der schlechten Kon­
struktion einzelner Vorrichtun­
gen beanstandete man eine 
Reihe von Schweißungen. Es wur­
de Entweichen von Preßluft und 
Kohlenstoff zugelassen, mancher 
„vergaß" es, Elektromotoren aus­
zuschalten. All diese Mängel zog 
die Hallenlettung In Betracht 
und beseitigte sie. In der seither 
verflossenen Zelt verbesserte der 
Elektroschweißabschnitt seine 
Arbeit zusehends. In den letzten 
4 Monaten behauptet er den 
ersten Platz In der Halle. Aus­
schuß ist hier Jetzt eine Selten­
heit Arbeitsbummeleien gibt es 
nicht mehr.

Ende des vorigen Jahres be­
schloß man in der Werkhalle, das 
Handschweißen vollständig durch 
das halbautomatische Im Kohlen 
stoffmedlum abzulösen. Das war 
eine komplizierte Sache: den 
Menschen mußte der Umgang mit 
Halbautomaten belgehracht wer­
den. alte Ausrüstungen mußte 
man gleichzeitig gegen neue er­
setzen. Die Hörer der Schule für 
kommunistische Arbeit sprachen 
hier auch Ihr Wort. Die Genos­
sen Zfmbelmann, Kropatschow 
und Gilmanow hatten bereits Ar­
beitserfahrungen mit Halbauto­
maten. Sie halfen dann den an­
deren. die neuen Ausrüstungen 
zu meistem.

Auch bei den Gußputzern wur­
de die schwere manuelle Arbeit 
liquidiert. Einige von Ihnen 
wurden Elektroschweißer. Die 
Qualität der Schweißarbeiten 
verbesserte sich. Auch die Ar­
beitsverhältnisse sind Jetzt viel

Der Elm >hter Kommunist Leo 
Löbsack aus dem Werk für 
elektrotechnische Erzeugnisse In 
Karaganda Ist ein aktives Mit­
glied der Gruppe für Volkskon- 
trolle. Besonders viel haben die

Sonstiger. Viele besitzen persön- 
che Kontrollprüfzeichen. Man 

beschloß, im nächsten Lehrjahr 
In der Halle zwei weitere Schu­
len der kommunistischen Arbeit 
am Preßabschnitt zu organisie­
ren. " ’

Erfahrungen 
für alle

In den Schulen der kommu­
nistischen Arbeit . werden »die 
Erfahrungen der Schrittmacher 
und Neuerer weitgehend ausge­
wertet. Die Propagandisten hel­
fen den Schrittmachern, sich auf 
eine Ansprache !m Unterricht 
vorzubfrelten. damit sie Ihre Ar- 
beiunttthoden aufzeigen und sie 
auch an der Werkbank vorführen 
können. Es werden nicht nur die 
Fortschritte der Aktivisten aus 
der eigenen Halle, sondern auch 
die aus den anderen Betrieben 
behandelt Mit solchen Mitteilun­
gen treten die । Mitarbeiter der 
Abteilung für technische Infor­
mation und der technischen Bi­
bliothek auf. Vor kurzem spra­
chen in solch einer Unterrichts­
stunde In der Halle Nr. 8 die 
Schrittmacher der Produktion. 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit — der Dreher Dmitri Po- 
polltow und der Fräser Chassen 
Gibadullln.

Man sorgt in den Schulen der 
kommunistischen Arbeit Im „Ze- 
llnogradselmasch” auch für die 
Hebung des Kulturniveaus der 
Arbeiter. Der Besuch von Kinos, 
des Theaters, des Museums, von 
Konzerten — all das steht auf 
dem Schulprogramm. Besonders 
rührig In dieser Hinsicht ist der 
Lelter der Schule der kommuni­
stischen Arbeit Metschlslaw Ka- 
nashewskl aus der Halle Nr. 8. 
Gemeinsam mit deri Mitarbeitern 
der Bibliothek organisiert er Le­
serkonferenzen für die Hörer 
der Schule, auf denen die durch­
gelesenen Bücher besprochen 
werden.

Es Ist vorläufig noch schwer 
zu berechnen, welchen Effel^die 
Schulen der kommunistische® Ar­
beit Im Werk machen. Eins aber 
Ist ganz klar: Dort, wo sie funk­
tionieren. Ist die Produktionsar­
beit viel besser gestaltet, und die 
Arbeiter sind gesellschaftlich 
viel aktiver.

A. FUNK

Volkskontrolleure Jetzt zu tun, 
da es um die Erhöhung der Qua­
lität der Produktion geht. Und da 
muß ein Jeder ein scharfes Auge 
haben.

Foto: D. Reinwalder

INFORMATION 
VERBESSERN

Anderthalbtausend Propagandi­
sten. 900 Politinformatoren und 
Agitatoren arbeiten unter den Werk­
tätigen der Stadt Balchasch.

Die Frage über die weitere Ver­
besserung der Informationsarbeit 
während der Vorbereitung zum 50. 
Gründungstag der UdSSR wurde 
auf dem jüngsten Plenum des 
Stadtfwrti-ikomiiees erörtert.

In den Debatten wurde über das 
fruchtbringende Wirken der ideolo­
gischen Mitarbeiter gesprochen. Die 
unlängst durchgeffmrte Umfrage 
der Werktäl'gen zeigte, daß etwa 
90 Prozent der Arbeiter und An­
gestellten der Stadt mit dem Ni­
veau der politischen Informationen 
zufrieden sind.

Das Plenum verlief In einer sach­
lichen Umgebung und zeigte die 
Besorgtheit der Kommunisten um 
die Verbesserung dieser wichtigen 
ideologischen Arbeit. ..

G. TUROWSKI
Gebiet Karaganda

Beitrag
Um die Erfüllung der Beschlüs­

se des XXIV. Parteitags zu si­
chern, den 50. Jahrestag der Grün­
dung der UdSSR würdig zu be­
gehen, hat die Belegschaft des In- 
strumentalwerks von Pawlodar, 
wo Direktor V. Kolesnitschenko, 
Sekretär des Parteibüros W. Si­
monow und Vorsitzender des Be- 
triebsgewerkschaftskomitces G. Apel 
sind, die Beschlüsse des XV. Kon­
gresses der Gewerkschaften der So­
wjetunion zu ihrem alltäglichen 
Aktionsprogramm gemacht.

Um die Aufgaben im Zweiten 
Jahr des 9. Planjahrfünfts zu lö­
sen. hat das Gewerkschaftskomitec 
in allen Werkhallen und Produk­
tionsabschnitten den sozialistischen 
Wettbewerb entfallet. Jeder Arbei­
ter hat außerdem seihe persönliche 
Verpflichtungen übernommen.

Fast die Hälfte der Belegschaft 
kämpft um den Ehrentitel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit",

der Gewerkschaftler
199 Arbeiter hatten diesen Ehrenti­
tel noch früher erworben. Spitzen­
reiter der Produktion sind: der 
Schlosser der Werkhalle Nr. 1 A. 
Kisseljow', der über sechs Jahre an 
seiner Werkbank steht und nur 
Produktion guter Qualität leistet, 
sein Tagessoll ständig zu 120 Pro­
zent übcrbiclcL Die Aufgaben des 
9. Planjahrfünfls will er In 4,5 Jah­
ren erfüllen und den zweiten Beruf 
— den eines Schleifers — meistern. 
Der Schlosser Boris Wjatkin, der ins 
Ehrenbuch des Betriebs eingetra­
gen ist, verpflichtete sich, die per­
sönlichen Aufgaben des 9. Plan- 
lahrfünfts in 4 Jahren zu erfüllen. 
Er kämpft um den Ehrentitel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
und überbietet ständig sein Tages­
soll. Der Schlosser der Werkhalle 
Nr. 3 Eugen Günther, Aktivist der 
kommunistischen Arbeit, erfüllt 
sein Tagessoll ?u 180 Prozent, er­

zeugt nur ausgezeichnete Produk­
tion, die ohne Nacharbeit an die 
Güterkontrollc geliefert wird. Eu­
gen vcrplichtete sich sein persön­
liches Pinnjahrfünft . in 4,5 Jahren 
zu erfüllen. Dabei leitet und or­
ganisiert er den sozialistischen 
Wettbewerb unter seinen Arbeits­
genossen.

Der Schleifer Viktor Pogudin, 
Kommunist und Deputierlcr des 
Gebietssowjets der Werktätigende­
putierten. verpflichtete sich, sein 
persönliches Planjahrfünft in 4,5 
Jahren zu erfüllen. Viktor wurde 
mit der Medaille „Für ausgezeich­
nete Arbeit” gewürdigt. Der 
Schmied der termischcn Werkhalle 
Viktor Busch leistet nur ausgezeich­
nete Arbeit und erfüllt seine Ta­
gesnormen aufs Zweifache, will 
seinen persönlichen Fünfjahrplan in 
4 Jahren erfüllen. Viktor wurde 
ebenfalls Ins Ehrenbuch des Be. 
trlebs eingetragen. In den vorder­

sten Reihen der Wetteifernden 
schreiten auch die Fräserin der 
Werkhalle Nr. I. Tatjana Kukotko, 
der Fräser der Werkhalle Nr. 2. 
Anatoli Makowos. der Instrumen- 
talschlosscr der Werkhalle Nr. 2, 
Wladimir Golubjow, der Fräser der­
selben Werkhalle. Wladimir Rapu- 
tow u. a.. Die Mehrheit der Beleg­
schaft arbeitet gewissenhaft, ist be­
müht, die sozialistischen Verpflich­
tungen zu erfüllen und zu über­
bieten.

In den Werkhallen sind Kommis­
sionen geschaffen, die sich mit der 
Organisierung und Prüfung des so­
zialistischen Wettbewerbs befassen. 
Sie überwachen täglich den Ver­
lauf dos Wettbewerbs. Allmonatlich 
werden die Erfolge eines jeden 
Wetteifernden besprochen und die 
Sieger bestimmt.

Dabei werden außer den Produk­
tionserfolgen die Beteiligung am 

gesellschaftichcn Leben, die Diszi­
plin berücksichtigt.

Die Sieger im Wettbewerb er­
halten Geldprämien, Diplome, Eh­
renurkunden und andere Auszeich­
nungen in feierlicher Atmosphäre. 
Die Erfolge der Spitzenreiter wer­
den ständig durch Wandzeitungen 
und Blitzmeldungen der ganzen Be­
legschaft bekanntgegeben. Die Be­
sten von den Besten werden an die 
Ehrentafel und In das Ehrenbuch 
des Betriebs eingetragen. Die Spit­
zenreiter trugen dazu bei, daß die 
Produktion in vier Monaten des 
Jahres 1972 im Vergleich zum Vor­
jahr um 24 Prozent angewachsen 
Ist und dabei die Selbstkosten um 
6.67 Prozent herabgesetzt wurden. 
Der sozialistische Wettbewerb 
bringt gute Früchte. Der Viermo­
natsplan der Realisierung der Wa­
renproduktion des laufenden Jah­
res Ist überboten. Die Arbeitspro­
duktivität Ist in dieser Zelt um 4,4 
Prozent gestiegen.

Die Gcwcrkschaflsorganisation 
sorgt -juch für die kulturelle Frei­
zeitgestaltung und Erholung, für 
die Fortbildung der Arbeiter. Viele

Arbeiter studieren am industriellen 
Abendinstltul, andere lernen an 
Mittelschulen. Im Betrieb funktio­
nieren fünf Schulen der kommuni­
stischen Arbeit. 1972 wird sich die 
Wohnungsfläche für die Arbeiter 
um 53,7 Prozent im Vergleich zu 
1971 vergrößern, die Anzahl der 
Plätze in den Kindergärten und 
-krippen wird sich demgemäß ver­
größern. die Plätzezahl in den Pio­
nierlagern ebenfalls. In diesem 
Jahr werden sich etwa 100 Pionie­
re erholen können.

In Ruheheime und Kurort« kön­
nen sich In diescqi Jahr auch be­
deutend mehr Arbeiter begeben. 
Das Gewerkschaftskomitee scharte 
um sich eine Reihe von Aktivisten, 
die sich aktiv an der Verwirkli­
chung der gemeinsam erarbeiteten _ 
Pläne beteiligen. Unter ihnen sind1 " 
G. Tytar, T. Scrgo. M. .lurewilsch, 
V. Shukow, R. Siwertschcnko- und 
viele andere.

t BADER

Pawlodar
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N otizen aus dem Institut für ö konomi k

Was bringt uns das Morgen?
Diese Dienstreise war mit keinen üblichen Formalitäten verbunden 

Man brauchte sich weder die In solchen Fällen nötigen Papiere aus­
stellen zu lassen, noch die lange Reihe nach einer Fahrkarte abzuste- 

v Jten. Ich fuhr in das Morgen unbeschwert, nur mit 3 Kopeken Rück- 
’ tahrtsgeld In der Tasche; die gewöhnliche Straßenbahn Linie 3 war 

meine Zeitmaschine.

L

Lcnger ist eine kleine Stadt bei 
Tschimkent mit etwa 30000 Ein­
wohnern. Einige Jahrzehnte lang 
hatte man in ihrer Nähe Kohle 
gewonnen. Kleinbetriebe hatten Er­
zeugnisse der Leichtindustrie ge­
liefert. Ein Städtchen, wie es sic 
in Kasachstan Dutzende gibt: Is- 
syk, Kaptschagai. Sarkand, Tekeli...

In den letzten Jahren wurde 
Lengcr zum Gegenstand einer 
tiefgehenden Erforschung. Sein 
materiell-ökonomisches Potential, 
seine Produktivkräfte und Natur- 
ressourccn wurden sorgfältig ana­
lysiert. Wissenschaftler der ver­
schiedensten Fachrichtungen nah­
men an den Forschungen teil. Alle 
waren einmütig der Meinung, die 
gegenwärtig bestehende Tendenz 
der Entwicklung Lcngers sei öko­
nomisch unzweckmäßig. Es habe 
-rar keinen Zweck, den Abbau von 

hlenllözen fortzusetzen. Der 
nnstoff aus Lenger spielt in 

Jur Energetik der Republik keine 
merkliche Rolle. Die Geste­
hungskosten der Kohle seien
aber dermaßen hoch, daß es vorteil­
hafter sei. sie nach Südkasachstan 
aus den anderen Gebieten des Lan­
des einzuführen. Solchen Schluß 
zogen die Ökonomen. Die Geolo­
gen unterstützten sie: Angesichts 
der geringen Rohstoffvorräte sei 
es unzweckmäßig, in diesem Gebiet 
große Investitionen zu machen.

Na und die Stadt? Sie besteht 
ja weiter. Tausende Arbeiter haben 
mit ihr seinerzeit ihr Schicksal ver­
bunden. Die Kohle von Lenger 
war nölig, weil damals noch nie­
mand von den fantastisch anmu­
tenden Vorräten bei Ekibastus ei­
ne Ahnung hatte, selbst Karaganda 
erst seinen Anlauf nahm.

Die Wissenschaftler, das Staatli­
che Plankomitee der Republik, ai­
de interessierten Ministerien und 
'Ämter arbeiten an diesem Pro­
blem weiter. Es gibt einige Va­
rianten, die das weitere Schicksal 
der Stadt bestimmen; unter ihnen 
wird die optimalste gewählt wer­
den. Eines ist jedoch schon jetzt 
klar: Lenger wird nicht „verur­
teilt" sein. Seine Werktätigen wer­
den für ihre Kräfte in Tschim­
kent Verwendung finden, das sich 
in Zukunft immer stürmischer ent­
wickeln Wird. -Die ökonomische 
Perspektive bereits mehrerer Groß­
städte gestaltet sich im Einklang 
mit derjenigen ihrer Spulnikslädtc. 
Beispiele dafür gibt es genug: Tal­
gar. Kaskelcn urid Alma-Ata, Sa­
ran, Temirtau und Karaganda und 
so weiter.

Die technisch-wissenschaftliche 
Revolution, die wir durchmachen, 
wirkt sich Immer mehr auf die Ent­

SOMIT hat die Bekanntschaft 
stattgefunden. Andreas Braun 

saß am Tisch, den Kopf auf die 
Hände gestützt. In Gedanken stell­
te er das ganze Gespräch mit den 
Fachleuten wieder her. Sie sind 
schon lange alle weggegangen. Er 
aber sitzt von Gedanken überwäl­
tigt. Der Karl-Marx-Sowchos ist 
eine «ehrzweigige Wirtschaft. 
Hier wird ein großer Schweine­
zuchtkomplex für Produktion von 
Schweinefleisch auf industrieller 
Grundlage gebaut. Schon im lau­
fenden Jahr plant man 7 800 
Zentner Schweinfleisch an den 
Staat zu liefern, man hat aber nur 
etwas über tausend Ferkel bekom­
men... Wieviel andere ungelöste 
Probleme gibt es nochl

„Eine komplizierte W' 'schaft. 
Die Hauptaufmerksamkeit muß auf 
die möglichst schnelle Inbetrieb­
nahme des Schweinezuchtkompie- 
xes gerichtet werden", erinnert er 
sich an die Ratschläge bei sei­
ner Bestimmung zum Sowchos- 
lelter.

Schon Ist es Nacht, Andreas 
Braun aber sitzt immer noch in 
Gedanken versunken.

„Nutzen Sie die Erfahrungen des 
.Sotschinskf" kommen ihm die Ge­
leitworte in den Sinn.

Vom Rayonzentrum bis zum 
Sowchos „Sotschinsk!’' sind es 105 
Kilometer. Im Winter bei Schnee­
gestöber ist es nicht leicht^ dort­
hin zu kommen. Und im Frühjahr 
beim Tauwetlcr ist daran über­
haupt nicht zu denken. Bringt man 
vorzeitig nicht alles Nötige her, 
muß man dann sehen, wie man 
durchkommt. Besonders schwer 
hatten es die Tierzüohtcr. Das Fut­
ter reichte immer nicht aus, die 
Tiere wurden unterernährt. Nicht 
ein Winter verging ohne Ausfall. 
Auch an Tierzüchtern mangelte es.

In diesen Sowchos fuhr vor 5 
Jahren der ehemalige Zootechniker 
des Sowchos „Kapitonowski", An­
dreas Braun, um die Leitung zu 
übernehmen. Er fuhr dorthin mit 
dem sehnlichsten Wunsch, die 
Kennziffern des Sowchos „Sarpar- 
ski", des größten im Rayon, in 
der Entwicklung der Schafzucht 
wenn nicht zu überflügeln, so ih­
nen wenigstens nahe zu kommen.

Im Kontor hatten sich die Me­
chanisatoren versammelt, um den 
Plan der Frühjahrsfeldarbeiten zu 
besprechen. Andreas Braun sprach 
viel darüber, daß die Frühlahrsbe- 
Stellung In 10 Tagen durchgeführt 
werden muß, so wie das In den 
Bestwirtschaften getan und von 
der Wissenschaft emfohlen wird. 

wicklung der volkswirtschaftlichen 
Ökonomik aus. Auch die Vorstel­
lungen über ihre Qualität und ih­
re Entwickliingsprinzipien ändern 
sich. Es ist möglich geworden, glo­
bale Probleme im Maßstab ganzer 
Industriegebiete zu lösen. Das Bei­
spiel mit Lenger ist nicht das 
größte und nicht das einzige.

Kaum jemand zweifelte oder 
zweifelt an der großen Zukunft 
von Karaganda. Es gibt in Kasach­
stan kaum eine andere perspekti- 
venreicher«; Stadt. Eine' glückliche 
Verbindung vieler Faktoren er­
möglichte es, hier einen Gigantbe­
trieb der Hüttenindustrie zu bauen. 
Erfolgreich entwickeln sich auch 
die Leicht-, die Nahrungsmittel-, 
die chemische Industrie, der Ma­
schinenbau.

Nichtsdestoweniger steht die Fra­
ge über Karaganda recht ernst.

Es handelt sich wieder um öko­
nomische Zweckmäßigkeit. Die 
Kohle, die hier gewonnen wird, ist 
dermaßen teuer, daß das Hütten­
kombinat In Temirtau es vorziehen 
würde, sic ungeachtet der Trans­
portierungskosten aus dem Kusbass 
einzuführen.

Genosse L. I. Breshnew sagte auf 
dem XXIV. Parteitag: „Wir müs­
sen immer häufiger feststellen, daß 
die Realisierung hochwichtiger 
wirtschaftlicher, sozialer und poli­
tischer Aufgaben nicht fünf Jahre, 
sondern, eine viel größere Zeit­
spanne erfordert. In diesem Zu­
sammenhang ergibt sich die Frage 
einer langfristigen Perspektivpla­
nung der volkswirtschaftlichen Ent­
wicklung. die sich auf Prognosen 
der Bevölkerungszunahme im Lan­
de, der Bedürfnisse der Volkswirt­
schaft und des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts stützt. Bei 
einer solchen Einstellung, die die 
ständige Abstimmung der langfri­
stigen Pläne mit den Fflnfjahr- 
und Jahresplänen sichert, können 
die Grundprobleme unserer Ent­
wicklung wirkungsvoller gelöst 
werden.”

Nur wenigen NlcM-Speziall- 
sten dürfte es bekannt sein, daß 
es in unserem Lande einen Rat 
für Erforschung der Produktiv­
kräfte gibt — eine Organisation, 
die vom Akademiemitglied Niko­
lai Nekrassow, einem der größ­
ten sowjetischen Ökonomen, ge­
leitet wird. In Kasachstan spielt 
das Forschungsinstitut für Ökono­
mik, das vor 10 Jahren am Staat­
lichen Planungskomitee der Repu­
blik gegründet wurde, die Rolle 
des Rates für Erforschung der 
Produktivkräfte. Gerade hier wird 
der morgige Tag projektiert. 
Professor Benjamin Dwoskht weiß

Sie stritten lange und kamen end­
lich zum Schluß, daß jeder er­
höhte Verpflichtungen übernehmen 
muß.

„Kann ja übernehmen wer will, ich 
komm auch so aus", erhob sich ein 
Traktorist in der hintersten Reihe. 
„Wir haben früher ohne Verpflich­
tungen gesät und werden auch in 
diesem Jahr irgendwie fertig wer­
den. Eilen muß man beim Flöhe­
fangen.“

Alle sahen auf Braun. Was wird 
der Direktor auf diese Herausfor­
derung antworten?

„Die Saat darf nicht In die 
Länge gezogen werden.,. Da wer­

EIN
UNRUHIGES
AMT

den sie den Traktor wohl einem 
anderen abtreten müssen..."

Am nächsten Morgen erfuhren 
alle, daß dieser Traktorist als Sä­
mann angeslellt wurde. So erzielte 
der Direktor bald durch Überzeu­
gung. bald durch die Kraft der 
Befehle Disziplin und Verantwor­
tungsgefühl bei einem Jeden für 
den ihm anvertrauten Arbeitsab­
schnitt.

Sowchosdirektor. Ich glaube, es 
gibt Im Dorf kein unruhigeres 
Amt, als dieses. Ist ein Mensch 
zur Welt gekommen, geht man 
zum Sowchosdirektor. Keine Hoch­
zeit verläuft ohne Ihn. Ist eine gu­
te Ernte erzielt, wird das Kollek­
tiv gerühmt. Isl der Lieferungs­
plan von Erzeugnissen nicht er­
füllt, muß der Direktor verant­
worten.

Mit Andreas Braun unterhielt ich 
mich oft. Ich wollte wissen, worin 
die größte Schwierigkeit bestehl, 
warum sich nicht Jeder Mensch In 
dieses Amt einleben kann, obwohl 
er das nötige Wissen datu hat. Die 
Antwort lautete: In der Arbeit mit 
den Menschen. Das lernt man in 
keiner Hochschule. Das muß man 
selber fertigbringen. Der Direktor

bereits, wie es bei unseren 
Enkeln avssehen wird.

II.
Alles blieb „normal", bis die 

Geologen die Gegend von Eki­
bastus gehörig erschürften. Die 
Kohlevorräte erwiesen sich hier so­
gar nach den heutigen Begriffen 
als ungeheur groß. Und was für 
Kohle - die billigste in der So­
wjetunion. Vielleicht nur in die­
sem Sinne kamt der Kohlenbrenn- 
sloff aus dem Vorkommen Hat 
(Gebiet Nowosibirsk) ihr gleichge­
stellt werden. Keine Gruben. Aus 
dem Tagebau — in die Waggons 
und geradewegs zum Konsumen­
ten.

Mit der fortschreitenden Ausbeu­
tung des Vorkommens Ekibastus 
wird der Anteil des Karagandacr 
Beckens in der Gesamtbilanz der 
Republik von 60 auf 40 Prozent 
zurückgehen. Hier wird man nur 
Kokerkohle gewinnen, und Kessel­
kohle — nur als Nebenprodukt.

So Ist die ökonomische Zweck­
mäßigkeit. Wenn aber Gruben ohne 
Kumpel eine alltägliche Erschei­
nung sein werden und die Notwen­
digkeit aufkommt, wird man auch 
zur Gewinnung .schwierigerer" 
Kohlen übergehen.

Auf dem XXIV. Parteitag wurde 
hervorgehoben:_

„Immer häufiger stoßen wir dar­
auf. daß die Verwirklichung wich­
tiger ökonomisher und sozialpoli­
tischer Aufgaben nicht fünf Jahre, 
sondern eine viel längere Frist er­
fordert. In diesem Zusammenhang 
erhebt sich die Frage nach der 
perspektivischen, langfristigen Pla­
nung der Entwicklung der Volks­
wirtschaft, die sich auf Progno­
sen des Wachstum der Bevölke­
rung des Landes, der Erfordernis­
se der Volkswirtschaft und des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts stützt. Bei solchem Vorge­
hen. das die ständige Koordinie­
rung der langfristigen Pläne mit 
den Fünfjahr- und Jahresplänen 
sichert, können die Grundprobleme 
unserer Entwicklung effektiver ge­
löst werden.”

In diesem Sinne gewinnen die 
Fragen, die mit der Prognostizie­
rung der Entwicklung und Vertei­
lung der Produktivkräfte Zusam­
menhängen, eine erstrangige Be­
deutung.

Ekibastus ist im Aufschwung. 
Schon jetzt arbeiten mit seinem 
Brennstoff die Kraftwerke des 
Urals, Sibiriens, Kasachstans. Das 
ist aber erst der Anfang. Ekibastus 
kann und wird viel mehr Kohle als 
jetzt liefern. Folglich werden 
Dutzende weitere Kraftwerke an­
laufen. Aber wo? Das Ist keine 
müßige Frage. Denn haben wir 
zum Beispiel nach Perwouralsk 
100 Waggons Ekibastuser Kohle 
abgefertigl, werden zum Konsu­
menten nur 67 gelangen. Die an­
deren 33 Waggons ist taubes Ge­
stein. So hoch ist der Aschegehalt 
des dortigen Brennstoffs. Dabei ge­
hen jährlich Hunderte Züge mit

Isl verpflichtet, die Arbeit der Men­
schen vernunftinäßig zu organisie­
ren. er muß nicht nur ein guter 
Fachmann, sondern auch ein ge­
schickter Organisator und Erzieher 
sein. Die Autorität des Leiters bil­
det sich durch das persönliche Bei­
spiel. Diese Weisheit eignete sich 
Andreas Braun gut an. Nie spricht 
er im Befehlston, wenn er das Ziel 
durch Überzeugung und Erläute­
rung der Aufgabe erreichen kann. 
So geht es aber nicht immer.

Einmal kam ein aus der Haft Ent­
lassener in den Sowchos. Zum Ar­
beiten hatte er keine Lust. Er 
skandalierte, warf sich in die

Brust. Eines Abends kam er betrun­
ken. ins Kontor gerannt, verjagte 
die Kontorarbeiter und drohte dem 
Direktor. Da kam Andreas Braun 
seine sportliche Ausbildung gut zu 
Nutzen. In einem Augenblick pol­
terte der Rowdy vom zweiten 
Stockwerk die Leiter hinunter. Wel­
ler Heß er sich im Dorf nicht 
mehr sehen.

Andreas Braun besitzt meiner 
Meinung nach eine wunderbare 
Eigenschaft — er nähert sich den 
Menschen schnell, findet eine ge­
meinsame Sprache mit Ihnen. Und, 
was besonders wichtig Ist, er hört 
sich aufmerksam auch solche Vor­
schläge an, die auf den ersten 
Blick unannehmbar scheinen. Hätte 
er sich nur einmal taktlos benom­
men, so wäre niemand mehr mit 
sachlichen Ratschlägen zu ihm ge­
kommen.

Ich war gerade im Sowchos, als 
Andreas Braun die Wirtschaft über­
gab. Er wurde In den Karl-Marx- 
Sowchos überführt. Der Direktor 
führte die letzte Kurzversammlung 
durch. Dazu hatten sich nicht nur 
Fachleute, sondern seine guten 
Freunde versammelt, die ihren Lei­
ter beim ersten Wort verstanden 
und der ihren Rat nicht entbehren 
konnte. ...........

• WIRTSCHAFT •

Tausenden und aber Tausenden 
Waggons. Es ist aber einfacher und 
effektiver, den Industriezentren 
Westsibiriens imd des Urals „fer­
tige" Energie zu geben, d. h. Kraft­
werke unmittelbar am Ort der 
Kohlegewinnung zu bauen.

Auf Grund dieser Konzeption 
faßte die Regierung der Republik 
einen Beschluß über den Bau von 
vier Kraftwerken in Ekibastus mit 
einer Gesamtkapazität von 16 Mil­
lionen Kilowatt Das sind 32 
Kaptschagaisl

Das erste Kraftwerk wird bereits 
im jetzigen Planjahrfünft anlau­
fen. Nach der Inbetriebnahme des 
ganzen Komplexes wird die Jah- 
resetnsparung „auf Kosten der 
Asche“ eine runde Summe von 100 
Millionen Rubel ergeben. Soviel 
kostet beispielsweise ein moderner 
Großbetrieb.

Ein komplexes Herangehen an 
die Planung und das Fällen großer 
volkswirtschaftlicher Entscheidun­
gen. So ist jetzt die Haupttendenz 
in der Planung. Übrigens sind 
die Direktiven des neunter, Fünf- 
jahrplans zum erstenmal in unse­
rer ganzen Geschichte auf Grund 
von langfristigen Schemen erarbei­
tet worden. In der Republik erfaßt 
ein solches Schema den ganzen 
Entwicklungskomplex bis zum 
Jahr 2000. Die Wissenschaftler 
des Instituts für Ökonomik haben 
eine wahre Riesenarbeit geleistet. 
Sie haben die Charakteristiken des 
jetzigen Zustands aller Industrie­
knoten der Republik beendet. Man 
hat Vorschläge für die Spezialisie­
rung der Betriebe für ihre Kom­
plexentwicklung und Kooperierung 
gegeben.

Das Branchenherangehen erwies 
sich bei all seiner Vorteilhaftigkeit 
als mangelhaft. Das heißt, es hätte 
sich als mangelhaft erweisen kön­
nen. wenn das Staatliche Planko- 
niitee seine Funktionen nicht aus- 
geübt hätte. Denn es kommt vor, daß 
Betriebsleiter nicht wissen, was hin­
ter dem Zaun ihrès Nachbarbe­
triebs getan wird, wie die Ökono­
mik in ihrer Entwicklung gegen­
seitig beeinflußt wird, wie die ein­
zelnen Betriebe kooperiert und 
vereinigt werden.

Das Institut für Ökonomik über­
nahm die Lösung dieses Problems. 
Wie wird die Industrie der Repu­
blik im Jahre 1980 pussehen? In 
welcher Richtung soll ihre Ent­
wicklung vorzugsweise verlaufen’ 
Diese Fragen waren schon immer 
aktuell. Nun aber, betonte Genos­
se A. N. Kossygin auf dem XXIV. 
Parteitag, ist das Bedürfnis heran- 
gereift, die Zwischenbranchcnpla- 
nung zu verbessern, deren Bedeu­
tung immer mehr ansteigt im Zu­
sammenhang mit der Notwendig­
keit, viele große volkswirtschaftliche 
Probleme unter Beteiligung einer 
Reihe von Wirtschaftszweigen zu 
lösen.

Und weiter: „Von großer 
Bedeutung für die Lösung komple­
xer volkswirtschaftlicher Probleme 
sind die langfristigen Prognosen.“

In diesem Kabinett faßten sie 
einst den Beschluß, die Saatfläche 
der mehrjährigen Gräser bis auf 
8 000 Hektar zu bringen, um das 
Vieh zur Genüge mit Futter zu ver­
sorgen. Jetzt stehen Riesenhau­
fen gepreßten Heus an jeder Farm. 
Gemeinsam hatten sie den Bau 
der Farmen begonnen, um das 
Vieh in guten Räumen unterzu­
bringen. Auch das haben sie voll­
bracht. Ohne Auftragnehmerorga­
nisationen. 24 000 Schafe, I 700 
Rinder und 500 Schweine sind in 
guten Ställen untergebracht. Alle 
Farmen sind mit Kadern komplet­
tiert. Von einem verlustbringenden 
verwandelte sich der Sowchos in 
eine hochrentable Wirtschaft.

G. Achmedijew, der Sekretär des 
Parteibüros sagt:

„In fünf Jahren gemeinsamer 
Arbeit gab es verschiedenes, auch 
Streit. Aber alles im Interesse 
der Arbeit...“

Die Hauptfachleute N. A. Ilpit- 
zkl, A. Achmetshanow, I. J. Sa- 
lisnjak, L. P. Rudenko und L. R. 
Gusenko:

„Alle Produktionsfragen des 
Sowchos wurden mit uns gemein­
sam gelöst. Vertrauen fördert die 
Arbeit."

„Weißt du noch...”, und man erin­
nert sich, wie jedes Bäumchen 
in der Sowchossicdlung gepflanzt 
und gezüchtet wurde, wie man den 
Kullurpalast, die Wohnhäuser, den 
Sportsaal baute. Das Dorf wurde 
nicht auf einmal schön.

„Als man uns die Rote Wander­
fahne brachte, verstanden wir, daß 
wir auf dem richtigen Weg sind", 
sagt Andreas Braun. „Diese Aus­
zeichnung bekam der Sowchos für 
die hohe Kultur des Dorfes." Ge­
genwärtig wird im Sowchos eine 
neue Speisehallc, ein Cafe gebaut. 
Man plant, den Traktor, der einst 
die erste Furche gezogen hat, auf 
ein Ehrenpodium an der Einfahrt 
ins Dorf zu stellen. Noch viele gute 
Pläne hat man hier. Die Sowchos­
einwohner glauben jetzt an ihre 
Kraft, und dazu verhalf ihnen der 
Sowchosdirektor Andreas Braun.

...Der Frühling zog ins Neuland 
ein. Schwarz lagen die von der 
Schneedecke befreiten Felder. Auf 
dem Feldweg eilte der Personen­
wagen des Direktors, Pfützen und 
Kot auscinandcrspritzend, in Rich­
tung der Farmen. Der neue Direk­
tor fuhr, um einen neuen Sowchos 
zu übernehmen, er fuhr zu den 
Menschen.

D. MICHAILOW

Gebiet Zellnograd

Die Wissenschaftler haben ihre 
Empfehlungen an die Staatlichen 
Pinnkomitees der Republik und der 
Union bereits abgegeben. Komplex­
mäßig, für alle Zweige für 20 Jah­
re voraus. Die Begründungen und 
ökonomischen Berechnungen nah­
men fünf dicke Bände ein, und cs 
ist hier begreiflicherweise unmög­
lich. auf die erarbeiteten Probleme 
cinzugchen.

Immer größere Verwendung fin­
det in der Praxis die Kombinie­
rung von Betrieben. Im Hütten­
kombinat von Ust-Kamenogorsk 
und in einigen anderen entwickelt 
sich beispielsweise die chemische 
Industrie, die Röstgase verwertet. 
Eine auf solche Weise gewonnene 
Tonne Schwefelsäure ist achtmal 
billiger als diejenige, die man aus 
Naturstoff nach einem anderen 
technologischen Schema gewinnt.

Es kam aber eine Überraschung. 
Das Balchascher Hüttenkombinat 

schuf auch eine Produktion von 
Schwefelsäure „aus nichts”. Es 
braucht sie aber für die eigenen 
Nöte gar nicht. Man schickt sie 
nach Dshambul, ins Werk für Dop­
pelsuperphosphat. Was ist schon 
besonderes dabei? Wo man schon 
von der Kola-Halbinsel nach Ak- 
tjubinsk Phosphoriten bringt...

Und doch kamen erst bei den 
Ökonomen und dann beim Compu­
ter Zweifel auf.

Nachdem alle Faktoren in Be­
tracht gezogen wurden, stellte es 
sich heraus, daß es zweckmäßiger 
wäre. Phosphorkonzentrat aus 
Dshambul nach Balchasch, als 
Schwefelsäure aus Balchasch nach 
Dshambul zu transportieren.

Bedeutet aber die Anerkennung 
dieser Tatsache nicht, daß man in 
Balchasch einen Betrieb für Er­
zeugung von Doppelsuperphosphat 
bauen muß?

Professor Dwoskin, Kandidat 
der ökonomischen Wissenschaf­
ten Abdrachman Massakbajew. 
Omar Koshassow, Kandidat der 
technischen Wissenschaften Sha- 
sh Issabajew, Ökonomin Alma 
Abischewa... 250 Mitarbeiter des 
Instituts für Ökonomik und etwa 
30 Forschungsinstitute der Repu­
blik nahmen unmittelbaren Anteil 
an der Erarbeitung des langfri­
stigen Schemas. Die Leiter des 
Instituts Sanshan Dshandossow 
und Robert Buryndin koordinier­
ten die ganze Arbeit. Das war 
der erste Versuch.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

(Schluß folgt)

In den Bruderländern

Neubauten
an der Straße
der Pariser Kommune

Enge Straßen, finstere Hinter­
höfe. dunkle Proletarlerwohnun- 
gen — das war einst die Gegend 
um den Berliner Ostbahnhof. 
Was der Krieg davon stehenließ, 
wurde jetzt weggerissen.

Der gegenwärtige Fünfjahr­
plan der DDR sieht zur Verbes­
serung der Arbelts- und Lebens­
bedingungen der Bevölkerung 
neben zahlreichen anderen Maß­
nahmen den Bau einer halben 
Million Wohnungen vor. In Ber­
lin entstehen bis 1975 40 000 
Wohnungen, das bedeutet für 
125 000 Bewohner der DDR- 
Hauptstadt den Einzug in eine 
komfortable Wohnung.

Gebaut wird vorzugsweise In 
großen Komplexen und mit allen 
sozialen Folgeeinrichtungen wie 
Kaufhallen. Schulen, Kindergär­
ten.

Im traditionellen Arbeiterbe­
zirk Köpenick ist ein großes Neu­
baugebiet Im Werden begriffen, 
die ersten Mieter sind schon ein­
gezogen. Südlich der Frankfurter 
Allee, ebenfalls ein Arbeitervier­
tel mit reicher revolutionärer

LENINGRAD. Das Kollektiv der 
Vereinigung „Elektroslla” steht 
zu Ehren des 50. Gründungstags 
der UdSSR auf Arbeitswacht.

Gegenwärtig werden In den 
Hallen der „Elektroslla” mit 
Zellvorsprung leistungsstarke 
Gleichstrommotoren für die Hüt­
ten- und Grundstoffindustrie, Ge­
neratoren für das Leningrader 
Atomkraftwerk und die Bezirks­
wörmekraftwerke von Kostroma, 
Tbilissi u. a. montiert.

UNSER BILD: Der Montage- 
block für Turbogehäuse .

Foto: TASS

Beistand für 
die Tierzüchter

KUSTANAI. (KasTAG) In 
der Gebietsvereinigung „Kassel- 
chostechnika" wurde ein Trust 
„Kustanalselchosstroimon la s h" 
geschaffen, der in den Kolchosen 
und Sowchosen die arbeitsintensi­
ven Vorgänge mechanisieren, die 
technische Wartung und die Re­
paratur der Mechanismen In den 
Farmen sowie andere Arbeiten 
ausführen wird. Zum Trust gehö­
ren drei mechanisierte Wander­
kolonnen. Man gründet eine ver­
einigte Werkstätte. wo nicht­
standardisierte Ausrüstungen, 
verschiedene Werkstücke, Rinnen 
und Wassertröge dazu verfer­
tigt werden, um sie an Ort und 
Stelle nur zu montieren.

Dem Kollektiv des Trusts 
steht bevor, in diesem Jahr Bau- 
und Montvgearbeiten nahezu Tür 
sieben Millionen Rubel aus­
zuführen. Es wird 300 Far­
men komplex mechanisieren. 
Dutzende Getrelderelnlgungs- 
Flleßstrecken aufsteilen. Der 
Bau der Geflügelfabrik für 
Masthähnchen, der Schweine­
zuchtkomplexe in den Sowchosen 
„Kasachstanez”. „Sokolskl" so­
wie die Errichtung von Komple­
xen zur Rindermast wird be­
schleunigt.

Vergangenheit, wächst ein weite­
rer riesiger Neubijukomplex, und 
die Straße der Pariser Kommune 
am Ostbahnhof ist das dritte 
Neubauzentrum.

Allen Neubaukomplexen ist ge­
meinsam: Sie entstehen in tradi­
tionellen Arbeitervierteln, und 
Arbeiterfamilien sind die bevor­
zugten Mieter dieser komfortab­
len Wohnungen.

Die Lage der Neubauviertel Ist 
für Werktätige sehr .günstig. Ent­
weder sind, wie. In Köpenick, die 
Betriebe zu Fuß zu erreichen, 
oder die Wohnungen liegen zen­
tral und nicht weit von öffentli­
chen Verkehrsmitteln entfernt. 
Von der Straße der Pariser Kom­
mune bis zürn Alexanderplatz 
fährt man nur vier Minuten mit 
der S-Bahn oder U-Bahn. Daß die 
Kinder genügend Platz zum Spie­
len haben und der Großstadt­
lärm gedämpft wird, dafür wer­
den -roßzüglg angelegte Grünflä­
che' r1 Spielplätze sorgen.

(Panorama/DDR)

Feste
Freundschaft

Früher hatte man im Abai-Kolchos 
von Sonnenblumenanbau und Bie­
nenzucht keine klare Vorsteifang. 
Jctzt wachsen hier auf Sandboden 
vortrefflich Sonnenblumen und 
Buchweizen. Sie werden in der 
Wirtschaft honigtragende Kulturen 
genannt. Der Kolchos besitzt 60 

icnenstöcke. Und das alles dank 
der Freundschaft zwischen dem 
Abai-Kolchos, Gebiet Pawlodar, 
und dem benachbarten Dorf Wassil- 
tschuki, Altairegion.

Diese Freundschaft gedeiht schon 
viele Jahre. Die Altaier helfen im 
Ackerbau, die Kasachstaner — mit 
Viehweiden und Heuschlägen.

„Oft kommen auch die Laienkün­
stler aus Wassiltschuki zu uns 
zu Gast”, erzählt die bekannte Mel­
kerin Veronika Oberzeiser. „Unsere 
fahren mit ihrem Programm zu den 
Altaiern. Es treffen sich unsere 
Sportmannschaften.'’

Auch die Landwirte des Schew- 
tschenko-Kolchos hegen und pfle­
gen die Freundschaft mit den Land­
wirten aus der Altairegion. Hier 
wohnen, ein gutes Dutzend Nationa­
litäten: Russen und Kasachen. 
Ukrainer und Deutsche. Tataren und 
Belorussen... Der Schewtschenko- 
Kolchos hat schon lange freund­
schaftliche Beziehungen zu den 
Werktätigen des Pobeda-Sowchos. 
Rayon Kulunda. hergestellt Der 
Brigadier der Komplexbrigade des 
Schewtschenko-Kolchos. Jakob Trei­
ber, sagt dazu folgendes:

„Diese Freundschaft hilft wie uns 
so aueh ihnen nach einem einheitli­
chen System des Ackerbaus zu ar­
beiten. Die Witterungsverhältnisse 
und der Boden sind gleich, denn 
uns trennen nur wenige Kilometer. 
Unlängst weilten wir bei ihnen, 
dann sie bei uns. Das Interesse der 
einen wie der anderen Seite galt 
den Terminen der Bodenbearbeitung 
vor der Aussaat und den Aussaat­
fristen unter den Bedingungen die­
ses Frühjahrs.

Im Schewtschenko-Kolchos kdm- . 
men schon einigen Jahre Stoppel­
sämaschinen mit Vorrichtungen für 
die gleichzeitige Zuführung von 
Superphosphat zum Einsatz. Diese 
Vorrichtungen wurden an Ort und 
Stelle gemacht. Die Altaier baten, 
ihnen in der Anfertigung solcher 
Vorrichtungen behilflich zu sein. 
Diese Bitte wurde erfüllt Im 
Schewtschenko-Kolchos wird schon 
eine Reihe von Jahren der soge­
nannte Sammelbunker angewandt 
(er wird aus abgebuchten Mähdre­
schern hergestellt, von einem Me­
chanisator gesteuert und ersetzt, 
während der Ernte 10 Lastkraft­
wagen). Diese Neueinführung 
stammt aus dem Altai, wird jetzt 
außer im Schewtschenko-Kolchos 
in vielen anderen Wirtschaften des I 
Pawlodarer Gebiets angewandt.

Freundschaftliche Verbindungen 
bestehen seit langem zwischen den 
Kollektiven der „Selchostechnika" 
des Rayons Stscherbakty und Slaw-| 
gorod, Altairegion. Der Leiter der' 
Rayonvereinigung der „Kasselchos- ■ 
teclinjka" von Stscherbakty. Wol-1 
demar Hoffmann, erzählt, daß sie I 
einander oft mit Gctreldemähdre- 
schcrii, Silokombines. Traktoren, 
Sämaschinen, Pflügen, Flachgrub­
bern. Tankwagen, Ersatzteilen auf 
Kosten der zukünftigen Fonds aus- 
helfcn.

Viele Wirtschaften des Rayons 
Stscherbakty — die Sowchose 
„Tschigirinowski”. „Borowoi", „Ka- 
rabidaiski", die Kolchose „Krasny 
Partisan". „Bolschewik" u. a. ha­
ben ebenfalls enge Verbindungen 
mit den Altaier Nachbarn, sind bei­
einander oft zu Besuch,

Unlängst war eine Delegation 
von leitenden Partei-, Sowjet- und 
landwirtschaftlichen Funktionären 
der Rayons Kulunda und Tabuny, 
Altairegion, in Stscherbakty, wo 
sie sich mit dem Gang, den Me­
thoden und Terminen der Feldarbei­
ten, dem Zustand in der Vieh­
zucht bekannt machten. Dio Erläu­
terungen wurden vom ersten Se­
kretär des Rayonparteikomitees 
M. K. Kamschuk und dem Vorsit­
zenden des Rayonvollzugskomitees 
K. S. Taschimow gegeben. Als Ant­
wort auf diesen Besuch wird eine 
große Gruppe von Fachleuten und 
Bcslarbeitern der Viehzucht in die 
Altairegion fahren, um sich mit 
den Erfahrungen der Altaier Wirt­
schaften in der Erzlelung__einer 
hohen- Geburtenzahl von Kälbern 
und der Zuchtarbeit auf den 
Farmen bekannt zu machen.

M. NISHNIK, 
Abteilungsleiter Im Rayonpar­
teikomitee von Stscherbakty

Gebiet Pawlodar
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Theaterleben
in Moskau

Das Problem einer ..freien Eintrittskarte", das 
für die Moskauer Theaterfreunde nach wie vor 
akut ist, widerlegt die Meinung mancher Kritiker, 
daß die Theaterkunst im Sterben lüge. Wie die 
diesjährige Saison zeigte, macht das Theater dem 
Fernsehen und Film erfolgreich Konkurrenz.

„Haben sie vielleicht eine Eintrittskarte übrig?" 
— diese Frage bekommt Jeder zu hören, der sich 
auf dem Majakowski-Platz zwischen 6 und 7 Uhr 
abends zeigt —um diese Zelt beginnen die Vorstel­
lungen In den drei an diesem Platz liegenden 
Theater.

Nach Karten wird nicht nur an den Theatertü­
ren. sondern auch an den „Zugängen" gefragt, und 
zwar an den Kreuzungen der Uorkl-Straße und 
des Sadowaja-Rlngs. vor dem U-Bahn-Eingang 
und selbst in der unterirdischen Halle der Metro.

Auf der Kartenjagd sind diejenigen, die sich 
nicht rechtzeitig mit Karten eingedeckt haben: sie 
werden an den Vorverkaufsstellen zwei Wochen 
vor der Betreffenden Vorstellung angeboten. In 
den Theatern „Sowremenik". „Satire" und „Mos- 
sowet" sind sie schon nach einem oder zwei Tagen 
ausverkauft.

Vor den Kassenschaltern der populären Theater 
stellen sich an den Verkaufstagen schon vom frü 
hen Morgen lange Schlangen an. Der Kartenman­
gel löst mitunter Konflikte passionierter Theater- 
liebhaber mit der Theaterleitung aus. die sich an 
die geltenden Regeln des Kartenvertriebs zu hal­
ten sucht: die Hälfte wird im Theatergebäude 
selbst und der Rest an den Verkaufsstellen auf 
Straßen und Plätzen, in Metro-Stationen und Ho 
tels vertrieben.

Traditionsgemäß haben Theaterfreunde aus In­
dustriebetrieben Vorrecht. Mehrmals 1m Monat su­
chen Theaterkartenverkäufer mit prallgefüllten 
Mappen die großen Betriebe und Büros auf.

Diese Tradition entstand Anfang der zwanziger 
Jahre, als erste Schritte bei der Popularisierung 
der Bühnenkunst unter den breiten Massen getan 
wurden. Heute übersteigt die Nachfrage der Ar­
beiterschaft nach Theaterkarten das Angebot. Des 
halb wird den Gewerkschaftsorganisationen manch­
mal erlaubt, alle Karten für einzelne Vorführun­
gen aufzukaufen.

Die 29 Moskauer Theater, die sonnabends und 
sonntags Je 2 Vorstellungen geben, füllen täglich 
38 OOO Zuschauer. Die Eintrittskarte für die ersten 
Reihen der Parterre und der Logen kostet Im Dra­
mentheater 1 Rubel 50 — 1 Rubel 70 Kopeken: 
die Eintrittskarten für die 5 Kindertheater kosten 
nur ein Drittel des erwähnten Preises.

Obwohl die Preise für die Premieren auf das 
Anderthalbfache erhöht werden, sind die Schlan­
gen an den Vorlagen vor den Kartenverkaufsstel­
len noch länger.

Noch vor zehn Jahren standen die Zuschauer­
räume In einigen Theatern halbleer. Heute kommt 
das nur selten vor.

DEUTSCHE DEMOKRATISCHE REPUBLIK. Im 
Treibhaus des landwirtschaftlichen Forschungsinsti­
tuts In Klein-Wanzleben sind die Pllanzenzüchter aus 
der DDR, der UdSSR und Bulgarien tätig. Die Zu­
sammenarbeit mit den Wissenschaftlern fast aller so­
zialistischer Länder erfolgt hier vertragsmäßig. seit 
1968. Das Ziel der gemeinsamen Forschungen ist 
die Züchtung hochergiebiger Hybridesorten von 
Zuckerrüben.

Foto: ADN-TASS

Internationale Messe

Zu Ehren 
des 
Jubiläums

ULAN-BATOR. (TASS). Das 
mongolische Volk wird den 50. 
Jahrestag der Gründung der 
UdSSR großzügig begehen. Vie­
le staatliche und Massenorgani­
sationen des Landes bereiten sich 
aktiv auf dieses Fest vor. Der 
Staatsverlag der Mongolei be­
reitet ein Sammelwerk von Lie­
dern und Erzählungen mongoli­
scher Schriftsteller über Men­
schen des Sowletlandes — Kom­
munisten. Helden der Arbeit, 
Wissenschaftler. Kulturschaffen­
de und Künstler — zum Druck 
vor. Die Sammlung schließt auch 
Reisenotizen und Skizzen über 
Unlons- und autonome Republi­
ken, über ihre Erfolge Im kom­
munistischen Aufbau ein.

Der Verlag gibt auch Werke 
sowjetischer Schriftsteller In 
Übersetzung heraus. Unter den 
Autoren sind Vertreter der mul­
tinationalen Sowjetliteratur.

Die Werkesammlung sowjeti­
scher Schriftsteller wird für die 
Liebhaber der sowjetischen Lite­
ratur ein gutes Geschenk sein. 
Gedichte und - Prosaschrlftcn, die 
In den goldenen Fonds der so­
wjetischen und der Weltkunstll- 
teratur clngchcn, stellen diese 
wunderbare Ausgabe dar.

Zusammenarbeit
PRAG. (TASS). Transistorgeräte und Leintischtücher. Sport­

waffen und Fotoapparate, Wollstoffe und Armbanduhren sowie 
viele Massenbedarfsartikel, verfertigt in der Sowjetunion, sind 
bei den tschechoslowakischen Kunden sehr gefragt.

Sowjetische Fernseher verschiedenartiger Modell« kann man 
in vielen tschechoslowakischen Wohnungen arttreffen. Die Sowjet­
union wird zum Jahr 1975 in die CSSR 125 000 Fernseher lie­
fern. Das Farbfernsehen erhält in der Tschechoslowakei immer 
größere Verbreitung. Bis Ende des fünften tschechoslowakischen 
Planjahrlünfts werden aus der UdSSR hier 23 000 Fernsehemp­
fänger für Farbsendungen eintreffen.

Das langfristige Abkommen über den Warenaustausch zwi­
schen det UdSSR und der CSSR für die Jahre 1971—1975 sieht 
die Lieferung sowjetischer Personenwagen in die CSSR vor.

BUDAPEST. (tÄSS). Unlängst hier die 
Internsfionjle Budapest r eröffnet än u r 
AußcnhandiJsorgjnis.Änen von 41 Li'tdirnj betei­
ligt sind. In den Mtes hallcfhund'luf (len Rfeihdc- 
tlâcherRl'OO ati‘länl!'<lier tfW I lOO «ngnn r 
Firmen wurden Muster verschiedener Waren von 
Massenbedarfsartikeln bis., zu ,elgjjjronischcn Rechen­
maschinen zur ?<totLAWjjMt<4lL..

Eine große Vlelfall von Erzeughissen, die die Er­
folge der Wirtschaftsentwicklung widerspiegeln, wur­
de von den Außenhandelsvereinigungen und Firmen 
der sozialistischen Länder ausgestellt.

Erfolge 
der polnischen 
Pharmazeutik

WARSCHAU. (TASS). Die 
polnische pharmazeutische Indu­
strie wird in diesem Jahr Ihre 
Produktion gegenüber dem Vor­
jahr um 25 Prozent steigern. 
Diese Industrie gehört zu den 
Jüngsten Zweigen der Volkswirt­
schaft des Landes und wird be­
sonders Intensiv entwickelt. In 
Polen sind zur Zelt 12 solcher 
Betriebe, die in der Vereinigung 
der pharmazeutischen Industrie 
„Polpha” zusammengefaßt sind. 
Sie besitzen eine solide For­
schungsbasis. In Dutzenden La­
boratorien und zwei Forschungs­
instituten der Pharmazeutik 
und der Antibiotika sind etwa 
1 300 hochqualifizierte Fachleu­
te tätig.

Mit Jedem Jahr wächst die 
Ausfuhr von polnischen Arznei­
en. Jährlich werden rund 40 
Prozent der Erzeugnisse der 
pharmazeutischen Betriebe In et­
wa 100 Länder der Welt ausge­
führt. Die Sowjetunion Ist der 
größte Importeur der polnischen 
Arzneien.

der Freunde
Unter ihnen sind 115000 „Shiguli“. 18 500 Pkw „Wolga- 
GAS-24" und 69 000 „Moskwitsch"-Wagen.

Die tschechoslowakischen Werktätigen ihrerseits-messen den 
Massenbedarfsartikeln, auf welchen das Zeichen mit russischen 
Worten „Sdelano w TschSSR" steht, große Bedeutung bei. Sol­
che Erzeugnisse sind für den Versand in die Sowjetunion be­
stimmt. Das sind Schuhe, deren Lieferung in die UdSSR in 
den Jahren des Jahrfünfts 156 Millionen Paar ausmacht, die 
berühmten tschechischen Glaswaren, Möbel, Porzellan. Kleidung, 
Krafträder und viele andere Waren, die von den geschickten 
Händen der Werktätigen des Landes verfertigt werden.

Das laufende Planjahrfünft wird zu einer wichtigen Etappe 
der Weiterentwicklung des Warenaustausches zwischen den Bru- 
dcrländcrn.

keit fesselt das Modell „Lunochod" in natürlicher 
Größe.

Die Exposition der sowjetischen Messehalle wider­
spiegelt auch die Entwicklung der Freundschaft und 
der vielseitigen Zusammenarbeit zwischen der UdSSR 
und der UVR.

Zum Wohl der Werktätigen
BERLIN. (TASS). Zahlreiche Er­

holungsstätten, gelegen im Balti­
kum. am Ufer der Elbe und der 
Spree, In Thüringen und in ande­
ren malerischen Landschaften der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik, haben sich auf die Frühlings­
und Sommersaison gut vorbereitet. 
Uber eine Million Werktätige wer­
den in 1200 Erholungsheimen, 
Sanatorien und anderen den Ge­
werkschaften gehörenden oder von 
ihnen gemieteten Heilanstalten ih­
ren Urlaub verbringen oder eine 
Kur genießen.

Hunderttausende Bürger der 
DDR fahren auf Erholung oder be­
geben sich auf Touristenfahrten in 
die Sowjetunion und andere Län­
der.

Im deutschen sozialistischen 
Staat wurden alle Bedingungen - 
zur Erholung der Kinder geschaf­
fen. Etwa 2.5 Millionen Kinder be­
suchen während den • Sommerferien 
Pionierlager. Kinder-Erholungshet- 
me und Sanatorien, unternehmen 
Touristenfahrten und Ausflüge.

Die Sorge um das Wohl der 
Werktätigen befindet sich ständig 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der SED und der Regierung 
der DDR. In allem wurden in die­
sem Jahr in der DDR für die So­
zialfürsorge über 13,5 Milliarden . 
Mark assigniert. Die Zahl der 
Werktätigen, die sich in den Heil- t 
anstatlen der Gewerkschaften erho-, 
len werden, wird in den nächsten 
Jahren bis auf 2 Millionen an­
wachsen. _ ...... -'i

Die Stadt Sliwen — ein industrielles GroOzentrum Bulgariens — 
wächst und wird mit jedem Tag schöner. In der letzten Zeit sind hier 
viele schöne moderne Häuser entstanden, den Einwohnern stehen nicht 
wenig Kultur- und Bildungsanstalten zur Verfügung.

UNSER BILD: Neue Häuser In einem Stadtbezirk von Sliwen.

Foto: BTA-TASS

Die Kritiker erklären diesen „Theaterrausch" 
versctileden. Sie verweisen unter anderem auf das 
wachsende Interesse der Bühnenkünstler für das | 
Gegenwartsthema, das die Grundlage des Spiel-1 
Programms bildet, sowie auf das Bestreben der 
Regisseure, Werke von Shakespeare. Möllere, Go­
gol. Ostrowski, Tschechow und Gorki auf neue I 
Art zu interpretieren.

Der begabte Schauspieler- und Regisseurnach- 
wuebs hat dazu beigetragen, daß neben so berühm-1 
ten Theatern wie dem Künstler- und dem Kleinen I 
Theater auch die Spielhäuser in der Malaja Bron­
naja. an der Taganka und andere Bühnen populär 
geworden sind.

Der starke Andrang zwingt die Theater, ihre 
Säle zu erweitern. Die einen bauen geräumigere 
Gebäude, andere richten Im Foyer eine zweite Büh­
ne ein. Das berühmte Puppentheater Sergej 
Obraszows machte von beiden Varianten gebrauch: 
es siedelte vor kurzem In ein neues Gebäude mit 
zwei Zuschauerräumen um.

Die meisten Moskauer Theater schließen Ihrè 
Spielzeit Ende Mal — Anfang Juni (im Sommer 
befinden sie sich auf Gastreisen In anderen so 
wjetlschen Städten und Im Ausland). Man kann 
aber nur zum Teil von der Beendigung der Thea­
tersaison In der Hauptstadt sprechen. Im Sommer 
führen die Truppen vieler Theater aus verschiede 
nen Republiken In Moskau ihre Kunst vor. Und 
viele Theaterfreunde treffen schon Jetzt Vorkeh­
rungen. um Eintrittskarten für Vorstellungen von 
Truppen aus Leningrad, Tbilissi und Tartu (Est­
land) aufzutreiben.

(TASS) ■

Schirali Mislimow 
167 Jahre alt

Die Einwohner des aserbaidshanischen Bergdorfes 
Barsawu (Transkaukasien) haben den 167. Geburtstag 
ihres Landsmannes, Schirali Mislimow. des ältesten 
Sowjetbürgers, eines Zeitgenossen von Puschkin und 
Balzac, begangen.’

Schirali Mislimow fühlt sich ausgezeichnet. Er hat 
den für Aserbaidshan ungewöhnlich strertgen Winter 
gut überstanden und pflegt zur Zeit sorgsam die blü­
henden Apfelbäume in seinem Garten, den er vor etwa 
100 Jahren gepflanzt hat. Er ist nach wie vor rüstig. 
Jeden Morgen unternimmt er einen langen Spazier­
gang ins Gebirge. An seinem Geburtstag tanzte Schi­
rali Mislimow zusammen mit seinem 88jährigen En­
kel Mirsagusseyn und seinem 71 jährigen Enkel Mis- 
lim, den temperamentvollen Tanz „Lesginka", was ihm 
großen Spaß zu machen schien. In diesem Jahr feiert 
der sowjetische Methusalem noch ein bedeutsames Fest 
— das 75jâhrlge Jubiläum des Ehclebens mit seiner 
Frau Hatun, die 106 Jahre alt ist. Vor kurzem brach­
te die Urenkelin Tadshi ein Mädchen namens Se- 
windsh zur Well. Es ist das 215 Mitglied dieser gro­
ßen Familie, das der fünften Generation der Misli- 
mows angcliörL

(TASS)

Das muß jeder wissen

V orzugsbedingungen
Johann Schmidt macht sich Ge­

danken um seine Rente. Er ist 
bald 50 Jahre und hat mehrere 
Jahre unterläge in der Kohlengrube 
gearbeitet.

..Wenn mir die 7 Jahre als 
Schachthauer, dazu die 3 Jahre 
Armeedienst zu Vorzugsbedingun- 
!icn abgerechnet werden, so habe 
eh wohl das Recht, noch vor 60 

eine Pension zu beziehen", rechnet 
er laut vor sich hin, „Hätte ich 
nach dem Armeedienst nur die Ar. 
beit im Sehacht wieder aufnehmen 
können."

„Zerbrich dir nicht den Kopf und 
hole dir Rat bei Georg Müller. Er 
ist zu Hause, sein Fernsehgerät 
ist'eingeschaltet", unterbrach Frau 
Maria sein Rechenexempel.

„Guten Tag, lieber Nachbar", 
begrüßte Ihn Georg Müller. „Mal 
wieder etwas auf dem Herzen?"

Johann erklärte Ihm seine Rech­
nung und der in Rechtsfragen be­
wanderte Nachbar Müller war be­
reit. die Zweifel, die ihm gekommen 
waren, zu vertreiben.

„Auch um eine Vorzugsrente zu

erhalten, muß man als erste Be­
dingung das Rentenalter erreichen 
(für Männer — 50 Jahre, für 
Frauen — 45 Jahre und ein Dienst- 
alter besitzen: für Männer — 
nicht weniger als 20 Jahre, für 
Frauen nicht weniger als 15 Jahre.

Eine Altersrente auf Vorzugsbe­
dingungen und Sonderausmaß wird 
dann festgesetzt, wenn der Be­
treffende nicht weniger als die 
Hälfte der Arbeitsdauer, die für 
eine Vorzugsrente nötig ist. aul 
Arbeiten war. die Recht auf diese 
Rente geben. In Ihrem Fall, Genos­
se Schmidt, sind es 10 Jahre."

„Also werden meine Dienstjahre 
in der Sowjetarmee doch mit ein­
berechnet?" (ragte J. Schmidt.

„Bei der Bestimmung der Alters­
rente werden außer der Arbeit als 
Arbeiter oder Angestellter in die 
Dauer der Berufstätigkeit auch die 
Dienstlahre in den Streitkräften der 
UdSSR angerechnet.

GeiMde bei der Bestimmung der 
Vorzugsrente für Arbeiter und An­
gestellte. die auf’Untertagearbeiten. 
auf Arbeit mit gesundheitsschädli­

chen Bedingungen in heißen Hallen 
tätig waren, wird die Dienst­
zeit in der Sowjetarmee und 
der Aufenthalt in Partisanentrupps 
mit der Arbeit, die Vorzugsrechte 
gibt, auf gleiche Stufe gestellt. Di- 
bei wird der Armeedienst bei der 
Rentebcstimmung oder der Arbeit 
vor dem Dienst in den Streitkräf­
ten der UdSSR oder der nach dem 
Armecdicnst folgender Arbeit an­
gerechnet.

„Also kann ich doch mit 50 
Jahren eine Rente beziehen?" 
Johann -Schmidt war noch nicht 
ganz überzeugt davon.

.Ja. Insofern ihre Arbeitsdauer 
als Schachthauer und die Dienst­
zeit in der Sowjetarmee insge­
samt mehr als 10 Jahre ausmachen, 
so haben Sic das Recht auf eine 
Vorzugsrente. Aber nur in dem 
Fall, wenn Sie mit 50 Jahren eine 
Dauer der Berufstätigkeit von 20 
Jahren aufweisen können."

„Ich habe ununterbrochen schon 
mehr als 25 Jahre gearbeitet. Ich 
danke Ihnen für ihre Auskunft, 
lieber Nachbar."

Ed. HEINZ

ES WAR kein gewöhnlicher 
Biber, sondern ein kostba­

rer, schwarzer Biber. Er stieg ge­
rade aus dem Wasser, kletterte das 
Ufer empor und begann äußerst 
geschickt und flink die frischen 
Zweige einer Weide zu entrinden. 
Ich hatte mich hinter einem gro­
ßen Baum versteckt und konnte 
das Tier gut beobachten, welches 
von der Sonne beschienen im 
Schnee saß.

Deutlich waren die glänzenden 
Grannenhaare zu sehen, der breite, 
klobige Nagetierkopf und die son­
derbare lanzettförmige, von Horn- 
schuppen bedeckte Kelle 
(Schwanz), die beim Schwimmen 
als Ruder und Steuer dient

Die gewaltigen Nagezähne erin­
nerten an gekrümmte Meißel. Nicht 
umsonst kann ein Biber in 15 Mi­
nuten eine Espe fällen, deren 
Durchmesser 20—30 cm beträgt. 
Diese Nagezähne besitzen keine 
Wurzeln, wachsen ständig (etwa 
0,8 mm pro Tag) werden beim Na­
gen aber stark abgenützt. Wäre 
dies nicht der Fall, so würden die 
Zähne enorme Ausmaße erreichen 
und das Tier zugrunde richten.

Biber sind seltsame Tiere und 
besitzen nach Angaben der Hirn­
anatomen ein für Nager ungewöhn­
lich hoch entwickeltes Gehirn. Vie­
le Legenden sind mit diesem größ­
ten altwcltlichen Nagetier verbun­
den. In den einen verkörpert man 
In ihm böse Geister, in den an­
deren jüngere Brüder des Men­
schen oder heilige Tiere, welche 
man nicht töten dürfte.

Grund dafür war die eigenarti­
ge Lebensweise dieser Tiere, ihre 
erstaunlichen Gemeinschaftsleistun- 
gen — die Kanäle und Dammbau­
ten, Biberburgen und Staudamm. 
Systeme.

Biber sind ausgesprochene Pflan­
zenfresser und wählen sich als 
Wohnsitz leicht zu durchdringende 
Uferböschungen aus, deren Ein­
fahrt sich unter der Wasserober­
fläche befindet. Die Wohnkessel 
liegen jedoch stets beträchtlich 
über dem normalen Wasserspiegel, 
befinden sich gewöhnlich unter 
einem Strauch oder Baum und ha­
ben kleine Öffnungen, welche zur 
Lüftung dienen. In sumpfigen Ge- 
landen mit flachen Ufern sind die 
Biber gezwungen, über der Erde 
„Burgen" zu bauen — backofenför­
mige mit Erde, Schlamm und Sand 
verputzte Hochbauten aus selbst- 
geschnittenem Knüppelholz und 
Zweigen, in deren Innerem es außer 
dem Wohnraum noch Nahrungs­
speicher gibt. Auch hier liegt die 
Einfahrt unter der Wasseroberflä­
che.

An kleinen Bächen und Wasser­
läufen, die häufig austrocknen, er­

richten die Biber in Gesellschaft

kunstvolle Staudämme aus Ast­
knüppeln und Stammslücken, um 
das Wasser aufzustauen und in 
gleicher Höhe zu halten.

Um das nötige Material für die- 
se Bauten zu bekommen, fällen 
sie äußerst geschickt Baumstämme, 
zerteilen dann dieselben und 
schleppen sie ins Wasser.

auch der feinen Wollhaare, aus de­
nen man die besten und teuersten 
Filzhüte hcrstclltc (Kasterfilz).

Zu seinem Verhängnis aber wur­
den dem Biber nicht der kostbare 
Pelz und die Wollhaare, sondern 
zwei Präputialdrüsen — Geilsäcke 
genannt, die eine schmierige, gei-
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Der Biber

ES WAR das erste Mal. daß 
ich die Möglichkeit halte, 

Biber auf freier Wildbahn zu folo- 
grafiern. Immerhin sind es recht 
seltene Tiere. Einstmals waren sie 
stark verbreitet, wurden dann aber 
fast völlig vernichtet, und nur 
durch den Erlaß von Schutzbestim­
mungen Anfang des 2D. Jahrhun­
derts. vor allem in unserem Lunde, 
gelang es, dieses wahrhafte Natur­
denkmal vor der cndgülligen Aus­
rottung zu bewahren.

BIBER waren stets begehrte 
Tiere. Unsere vorgeschicht­

lichen Ahnen verfolgten sie des 
schmackhaften Fleisches wegen, 
spätere Generationen lernten seinen 
$chöncn Pelz schätzen.

In Rußland, das von altershcr 
berühmt durch seine Pelze war. 
schätzte man den Biber am mei­
sten, und er war stets einer der 
wichtigsten Handelswaren. Man 
kaufte ihn nicht nur des warmen 
und schönen Felles wegen, sondern

be, nach Weide duftende Masse 
enthalten (Bibergeil-Gastercum), 
die zur Heilmittelbereilung ver­
wendet und teuer bezahlt wurden. 
Diese Mittel sollten krampfstellend 
und beruhigend wirken urtd auch 
(scheinbar das wichtigste) die 
Manneskraft wiederherslellen. Für 
ein Paar getrockneter Säckchen 
mit Bibergeil (etwa 100 Gramm) 
konnte man noch 1928 im Gebiete 
des Flusses Kasym (Westsibirien) 
zehn Rentiere oder 23 Polarfüch­
se cintauschen.

Bibergeil wurde auch bei der 
Herstellung von Parfümen ver­
wendet. Es stellte sich heraus, daß 
wenige Tropfen einer schwachen 
Lösung (5 Prozent) genügen, um 
dem Parfüm einen lang' anhalten­
den Duft zu verleihen.

BIBER wurden rücksichtslos 
mit allen möglichen Mitteln 

gefangen und getötet und schon 
Ende des 19. Jahrhunderts verloren 
sie ihre wirtschaftliche Bedeutung.

Namhafte Naturwissenschaftler wa­
ren der Ansicht, daß ihr Schicksal 
besiegelt sei.

Nach der Oktoberrevolution wa­
ren Biber nur noch in wenigen ent­
legenen und unzugänglichen Ge­
bieten unseres großen Landes er­
halten geblieben, unter anderem 
am Flusse Usman, unweit der 
Stadt Woronesh. Hier entstand 
1922 ein Naturschutzgebiet, dessen 
Hauptaufgabe es war, die Biber zu 
erhalten und ihren Bestand zu ver­
größern.

1932 wurde auf diesem Gebiete 
eine experimentale Farm gegrün­
det, die begann, Biber in Gefan­
genschaft zu züchten. Die Tiere 
gewöhnten sich zwar recht bald 
an ihre neue Lage, aber Zuwachs 
gab es keinen. Nicht sofort ge­
lang es, die Ursache festzustellen. 
Erst als man 1934 begann, die Bi­
ber auch nachts zu beobachten, 
kam man zur Schlußfolgerung, daß 
die Vermehrung in erster Linie von 
der Temperatur der Wohnkammern 
und der richtigen Fütterung ab­
hängt. Die Holzhäuschen in wel­
che man die Biber untergebracht 
hatte, wurden im Winter nicht wär­
mer gemacht und die Temperatur 
im Kessel war bedeutend niedri­
ger als in natürlichen Verhältnis­
sen. Nachdem man die Tiere in 
spezielle, offene Gehege überführte, 
ihre Häuschen erwärmte und auch 
die Nahrung veränderte, begannen 
sie sich zu vermehren. Dies ge­
schah zuerst 1935.

JETZT besitzt die Farm 100 
Biber, und Jedes Jahr kön­

nen vom Nachwuchs etwa 15—20 
Tiere in andere Gebiete umgesie­
delt werden. Bis letzt waren es 
2 436 Biber, welche das Natur­
schutzgebiet verließen, um in 52 
Gebieten unseres Landes und sechs 
ausländischen Staaten eine zweite 
Heimat zu finden.

Der experimentalen Farm gelang 
es nicht nur, planmäßig Zuwachs 
zu bekommen, sondern besonders 
große, kräftige und ruhige Tiere 
zu züchten, wobei 60 Prozent von 
ihnen zu den in Freiheit recht sel­
ten vorkommenden, kostbaren me- 
lanotischen (schwarzen) gehören. 
Jetzt zählt man in unserem Lande 
wieder etwa 150 000 Biber.

Ich machte noch einige Auf­
nahmen, aber dann bemerkte mich 
der Biber und verschwand im Nu.

Unser Stelldichein war zu Ende.

H. LEWENSTEIN

Joschkar-Ola
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7-fi BTHM, «4>poAHAIUatt)T>
eeeeKNNN-xxxxxxxxxxx\'sxxxxxxxxxxx\  -

3ax«j N2 3241.

Die „Freundschaft” erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortag» (Moskauer Zell)
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UMimorpaACnll aMirp«d>a<iK>ni* toufiaaar

TELEFONE Chefredakteur - 2-19-09. steDv. Chefr. - 2-17-07. rerant- 
. - wörtlicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda.

Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51. Wlrtschalt — 2-l8-2u. Kolhu — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. Lesecbrlel« — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49. Fernnil — 72.
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